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Von dem Turiniſchen Hoft.
 Aß das Gewiſſen ſich gemeiniglich bey

m denenjenigen zu regen pflege, welche
eo etwas vorgenommen, das ihnen Ver

rechte Ahndung ihres Thuns halber zu wege
bringen kan, liſt eine bekandte SGache. Die
Furcht iſt eine Begleiterin des nagenden Ge
wiſſens, und die Verzweifelung verſucht offters
diejenige, welche ſich nach begangenem Unrecht
nicht zu faſſen winen, mit innerlichen Martern
zu qualen. Jener Arablſche Konia vertraute
ſein Leben, und ſeines Landes Wohlfarth ei»
ner breternen Wohnung, ich meyne, einem
Schiffe an, um in Begleitung noch vieler an—
derer einem benachbarten Konige das Land weg
zunehmen. Der Himmel, welcher diß unrecht
maßige Beginnen ſahe, ſtimmte keinesweges
ein, ſondern die aufſchwellende Fluthen bes
Meeres verrichteten den uberirdiſchen Befehl,
welche die feindliche Flotte zerſtreuten, und
das Schiff, worauf der Konig fuhr, au den
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Klippen zerſchmetterten. Er war unter ſeie
nen Begleitern der eintzige, welcher ein Bret
erwiſchte, und damit nach dem Ufer zugetrie-
ben wurde. Die an demſelben ſtehende An—
zahl von Menſchen zwang ihn, aus Furcht
und Verzweifelung ihnen zuzurufen: Wer
mich rettet, dem will ich meine Crone
geben. Doch wie dieſe Worte durch die Luft
zu den Zuſchauern hingetrieben wurden, ſo
trieb ihn das Meer auf jener Seite wiederum
von dem Strande ab, und ſein Nuffen war
vergebens, weil niemand mit ſeiner eigenen
Gefahr, eines andern ſeine abzuwenden ſich ent
ſchlieſſen mochte. Wird nicht ein jeder, wenn
er dieſes zu leſen beliebet, alſobald auf die
Gedancken kommen muſſen, daß es, wenn man
es noch ſo unvartheyiſch betrachtet, mit dem
Konige von Sardinien eine gleiche Bewand
niß habe Dieſer Konig, welcher ruhig in
dem groſten Vergnugen leben konnen, vertrau
et ſich dem ungewiſſen Ausgang eines frey—
willigen Krieges an, und da er nunmehro ſich
ſo weit eingelaſſen, ſo iſt niemand, der ſich
ſeinetwegen vollig in Gefahr ſetzen wolle.
Franckreich laſt ſeine beſten Regimenter aus
Jtalien an den. Rhein und. an die Moſel
marſchiren, und iſt hauptſachlich beſorgt, ſei
ne daſigen Grantzen in Sicherheit zu ſetzen.
Spanien, welches ohnedem wegen der groſſen
Conqueten des Sardiniſchen Konigs eyfer-
ſichtig iſt, weigert ſich offenbar, mit dieſem
gemeine Sache zu machen, und denckt viel-

mehr
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mehr darauf, dem Don Carlos ein Konigreich
von ſattſamer Groſſe zu erwerben. Die her
annahenden Kayſerlichen Trouppen nothigen
alſo dieſen Konig, auf eigene Beſchutzung be—
dacht zu ſeyn, und, da feine Alliirten gleichſam,
da ſiehe du zu! ſagen, ſich in benothigte
Poſitur zu ſtellen. Er ſetzet dahero die Wer—
bungen in ſeinen Provintzen mit auſſerſten
Krafften fort, um ſowohl die eigenen nebſt
den conquetirten Platzen mit allen Mothwen—
digkeiten zu verſehen, als auch nebſt der ubri
gen frantzoſiſchen Armee den Teutſchen Troup
pen die Spitze zu bieten. Jedennoch geben
alle Umſtande, daß er ſeiner eigenen Sache
nicht ſonderlich viel zutrauen muſſe, indem er
den Hertzoglichen Pallaſt in Mayland ſeiner

koſtbarſten Meublen berauben, und mit denen,
ſo ihm zugehoret, nach Turin bringen laſſen.
Weil auch die Nachricht, daß der Printz Lude
wig von Wurtemberg mit einer abſonderlichen
Armee durch das Valtelin in Piemont ein
brechen wurde, eingelaufen, ſo hat dieſes in
Turin ein gerechtes Schrecken verurſachet,
und der Konig hat ſich genothiget geſehen,
dem Bitten ſeiner Gemahlin ſtatt zu geben,
daß ſie ſich wahrenden Kriegs-Troublen entfer
nen mochte. Es iſt dahero ein Pallaſt zu
Genua, in der ſtrada nova, oder neuen Stra
ſe, welche auf beyden Seiten mit einer Anzahl
Koniglich gezierter Pallaſte pranget, gemiethet
worden, wohin ſich die Konigin begeben wird,
um alda in vermeynter Ruhe zu leben, ja ei
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nigen Nachrichten zu folge, ſoll ſie ſchon ale
da angelangt feyn. Wenn dieſes wahr, ſo
konte dieſes zul unterſchiedlichen Anwerckun
gen Anlaß' geben, wenn man bedencket, wie
wunderlich das Verhangniß mit den Menſchen
zu ſpielen pflege. Genua ſoll derjenigen Ko—
nigin zum Schutz und Auffenthalt dienen,
deren Gemahl und ſeine Worfahvren beſtan«
dig auf dieſe prachtige Stadt ihr Abſehn ge
habt, und ſie mit den ſchon beſeſſenen Landern
zu vereinigen geſucht, welches auch gewiß ge«n
ſchehen war, wenn ſich nicht Jhro Majeſtat
der Kayſer, dieſer Republic angenommen hat«
te. Maan verſichert auch, daß viel anſehnlie
che Familien ſich mit ihren beſten Sachen
aus Turin anderweris hin retirirten, und al
ſo dadurch an Tag legen, daß ſie ſich alda
nicht ſicher zu ſeyn vermuthen. Doch dem
ſey wie ihm wolle, ſo kan doch wohl ſeyn, daß
ihre Furcht gegrundet ſey, und die Zeit den
beſten Lehrmeiſter ableben muß. Der Ma—
rechal, Hertzog von Billars iſt auch in Tua
vin angelanget, und hat einem dreyſtundigen
Kriegsrathe beygewohnet, in welchem unter
andern auf das Tapet gebracht worden ſeyn
ſoll, daß der Konig den General Rehbinder
wieder in Freyheit ſetzen moge. Dieſes be
krafftiget die Meynung, die man von dieſem
General geheget, daß ernehmlich ſich nicht der
ehedem genoßnen Gnade des Konigstruhmen

konne, ob man wohl letztlich vor gewiß aus
gegeben, daß er vollkommene Vergebung ſſei-

ner
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ner aus Treu gethanen Vorſtellungen erlan—
get hatte. Nunmehro wird der Konig un
geſaumt den Titel als Hertzog von Mayland
annehmen, nachdem ihm die Verſicherungs
Acte aus Parifi uberſendet worden. Man
will anbey die Nachricht haben, als ob er den
Titel als Konig von der Lombardey niemahls
anuehmen wurde, weil er ihn! niemahls ver
langt hatte. Dieſes verdienet gewiß Bekraf
tigung, weil dadurch der Punct, den man ſo
offters vor wahrhaftig gegrundet ausgegeben,
weil er in den Tractaten mit Franckreich
ausgemacht ſeyn ſoll, uber den Haufen fallen
muß, wiewohl ſo viel richtig ſeyn kan, daß
man ihn frantzoſiſcher Seits damit geſchmei
chelt, um ihn deſto eher an ſich zuziehen, nunmeh

ro aber von ſich ſelbſt davon abſtcht, weil
ſie ſehen, daß es große Schwierigkeiten, ſetzen
oder wohl gar unmaoglich fallen durffte. Was
nun aber die Thaten der Frautzofich. Sardi
niſchen Armec anbelange, ſo iſt dieſelbige gro
ſtentheils in die Quartiere verlegt, um ſich von
den bißherigen Strapazen zu erholen. Eini
ge Detachaments ſind zwar an unterſchiedli—
chen Orten poſtirt geweſen, wo man es vor

nothig befunden, und es ſollen ooo. Mann
nach den Grantzen des Valtelins marſchirt
ſeyn, um den Kayſerlichen den Durchmarſch
zu verwehren. Ob nun gleich die Campagne
noch nicht wieder erofnet worden, ſo hort man
doch von unterſchiedlichen Scharmutzeln, wel
che vor die jAlliirten nicht zum beſten abge
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laufen ſeyn ſollen. Denn der Printz Fridrich
von Wurtenberg ſoll mit einem Theil der
Beſatzung aus Mantua ein uicht ſonderlich
weit davon entlegenes frantzoſiſches Retran
chement angegriffen 2 Batallions durch die

JAdda gejagt, und  nebſt Erbeutung z. Canonen

ein frantzoſiſches Regiment groſtentheils rui
niret haben. Die Franztzoſen ſollen auch
durch einen beſondern Wetz in Tyrol einge—
fallen ſeyn, welcher ihnen von einem Schu—
tzen aus Roveredo gezeiget worden. Dieſer
habe ſich wegen begangener Mordthaten aus dem
Tyroliſchen retiriren muſſen, und hatte die Ver
wegenheit gehabt, den Frantzoſen eine Paſſage
in Tyrol zu zeigen. Es war auch eine Par
they hineingekommen, von, den daſigen Bau—
ern aber in den Geburgen von oben herunter
ſo mit Steinen bewillkommet worden, daß
die wenigſten den Ruckweg finden konnen.
Wir laſſen dieſe Zeitung an ſeinen Ort ge—
ſtellet ſeyn, vermuthen aber, daß, wenn auch
dergleichen nicht vorgegangen, ob es wohl in
unterſchiedlichen Zeitungen zu leſen geweſen,

die Feinde dennoch ſich ohnfehlbar einen ſol—
chen Ausgang, als der damahlige Einbruch
1703. erhalten, vorzuſtellen haben. Es wird
von allen Orten her bekrafftiget, daß das De
ſertiren unter den feindlichen Trouppen mehr
als jemahls im Schwange gehen ſille, ſo daß
ſie nicht etwa eintzeln ausreiſſen, ſondern recht
Compagnien weiſe durchgiengen, wie denn
verſichert wird, daß die Beſatzungen zu Lecco

und
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und Sorezina auf einmahl mit Ober-und
Unter-Officiren die anvertrauten Platze ver—

laſſen, und ſich in das Venetianiſche begeben
hatten. Jn dem Caſtell zu Mayland iſt die
aus Frantzoſen und Savoyarden beſtehende
Garniſon mit einander in Uneinigkeit gera—
then, welche ſo weit gediehen, daß ſie einan—

der formlich attaquirt, und 7. Frantzoſen und
4. Savoyarden in dieſem Scharmutzel geblie—
ben waren. Dieſes wird die Frautzoſen nicht
wenig argern, daß von ihrer Seite mehr als
von den andern niedergemacht worden, da ſie
ſich vielleicht noch uber die Kuhnheit verwun
dern, daß die Savoyer das Hertz gehabt, ſich
gegen ſie zu wehren, und die Gaſtfreyheit, die
die Frantzoſen gleichſam anjetzo alda exereiren,
zubeleidigen. Dieſen allen ungeachtet, un
terlaſt der Konig von Sardinien mit dem
Hertzog von Villars nicht, die Kriegs-Sorgen
wider durch frohliche Mittel auf eine kurtze
Friſt auf die Seite zu ſchafen, und ſie diver—
tiren. ſich dahero bey jetziger Carnevals-Zeit
mit Opern, Comedien, Ball, Redouten, und
andern gewohnlichen Luſtbarkeiten.

Turin.
Gewiß, mein Konig ſprach: dem will ich Mayland

geben,
Der auf die Sicherheit von meiner Crone denckt.

Doch niemand wird ſo leicht ihm zu Gefallen le

ben,Denn dieſes hieſſe doch nur fremdes wegge
ſchenckt.
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Von dem Pabſtlichen Hoft.

Der ungluckſeelige Coſcia hat noch immer
Zeit ubrig genug, in ſeinem Gefangniß den
Unterſcheid zwiſchen einem Gefangenen und
einem in groſter Hoheit ſitzenden Cardinal zu er
wegen. Der unvergleichliche wabſtBenedictus
Rili. welcher dieſen Nahmen mit Recht verdie—
net, hatte dieſen Eardinal auf eine ſolche Stufe
des Gluckes erhoben, daß ihm nichts mehr man-

aelte, als feinem groſſem Wohlthater in der
Pabſtlichen Wurde zu folgen, Aber die nach
mahlige Veranderung unter dem jetztregieren
den Pabſt iſt bekand, und diefer Cardinal
muß eine deſto groſfere Empfindung von ſei
nem jetzigen Unfall haben, wenn er nicht ein
Stoicker iſt, je angenehmer ihm der ehemahli
ge Poſten, den er bekleidet, geſchienen haben
muß. Seine Hartnackigkeit mit dem Geld—
beuteln zu kommen hat endlich verurſacht, daß

ſeine ſchone Bibliotheck aller gethanen Vor
ſtellungen ungeachtet, um zu 51. Thaler ver
Tauft worden, und der Entſchluß des Pabſts
bleibt biß dato unveranderlich, daß er nicht
eher aus ſeinem Kercker heraus kommen ſolle,
biß er den letzten Heller bezahlet habe. Wie denn
der en faveur ſeiner letzthin zu Benevento ent
ſtandene Tumult ſeine Sache mehr verſchlim—

mert als verbeſſert. Was die publiquen. Af
fairen des Pabſtlichen Hofes anbetrifft, ſo ſind
ſie zwar noch in eben dem Zuſtand, wie Zeit-
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hero, daß man ſich eine vollkommue Neutra
litat zu beobachten ruhmet, diejenigen aber,
ſo die Handlungen dieſes Hofes genauer be—
trachten, wollen dieſes keinesweges als eine
unlaugbare Wahrheit eingeſtehen. Sie wol
len dieſes aus den haufigen Conferenzen des
frantzaſiſchen und Stanislainchen Geſandtens
ſchließen, welche ſie ſo offterchmit dem Cardi
nal Corſini und andern Pabſtlichen Minis
ſtris haben, ingleichen auch aus den auſſeror
dentlichen Bezeigungen, ſo dem Pratendenten
erwieſen werden, wie nicht weniger aus der
Begebenheit, daß einer, ſo von Franckreich
etwas frey raiſonnirt gehabt, auf die Galeeren
verdammt, und in Compagnie etlicher 7o. an
derer dahin abgefuhret worden. Dieſes mag
nun freylich nicht ohne allen Grund ſeyn, da
zumahl das Bezeigen gegen den Pratendenten
zu reifem Nachdencken Anlaß giebt. Denn
indem der Pabſt dieſen in GroßrBrittanien

Uuxuh zu erwecken anfriſchet, und wohl gar
zoooo. Rthlr, wie verlautet, zu dieſor Expe-
dition herzugeben ſich anheiſchig gemacht, ſo
kan es nicht anders ſeyn, als daß er hierdurch
den Kayſerlichen Hof ſehr empfindlich beleidi
gen muſffe, da Jhro Kanſerliche Majeſtat mit
GroßBrittannien in genauem Vernehmen ſte.
hen, und dergleichen Unternehmungen mit
leiner Gleichgultigkeit betrachten. Dieſes
eintzige iſt von Rom aus zu berichten merck«
wurdig, daß der Furſt von Caſerta, der aus dem
beruhmten Cajetaniſchen Geſchlechte ſtinen Ur

ſprung
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ſprung herleitet, nach Neapolis abgegangen,
um dem Kayſerlichen Befehl Folge zu leiſten,
und hierdurch eben eine ſolche getreue Beſtan—
digkeit zu erweiſen, als ſein Herr Vater in
dem Spaniſchen Succesſions.Kriege gethan.

Rom.Es ſcheinet meil Vater Pabſt goch ſtets neutral zu

bleiben,
und thut, als ware er auf beyden Seiten Freund.

Doch will ich diß, als wahr, gewiß nicht unter
ſchreiben,

Weil nicht ein jeder ſagt, was er im Hertzen
meynt.

Von den ubrigen Jtalianiſchen
Staaten.

Der Konigliche Hertzog Don Carlos iſt
vor jetzo zu Siena.» Denn ſo bald als er von
der Ankunfft des Kayſerlichen Generals en
Chef, Gratens von Mercy in Mantua geho—
ret, hat er ſo wenig Sicherheit fur ſeine
Perſon in Parma gefunden, daß er vielmehr
aufgebrochen, und die beſten und koſtbarſten
Meublen aus dem Hertzoglichen Schloſſe zu
Parma nach gemeldeten Siena transportiren
laſſen. Er iſt zugleich ſelbſt darauf gefolat,
und allenthalben mit den groſten Ehren Be
zeugungen empfangen worden. Denn als er
in dem Modenefiſchen Staat ankam, wurde er
von dem Marcheſe Rantzoni in Nahmen des
daſigen Hertzogs bewillkommet, und ihm 40.

Kaor
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Korbe mit allerhand Raritaten und Erfri—
ſchungen uberliefert. Bey ſeinem kurtz dar—
auf erfolgten Durchzug durch Modena, wur—
de er von den Wullen mit 8o. Canonen be—
gruſſet, dergleichen ihm auch zn Florentz wider
fahren. Unterwegens hat man ihm alleut—
halben Erfriſchungen praſentirt, da er nun
zugleich allerhand Raritaten mit daben erhalten,
darunter 2. weiſſe Pfauen angetroffen, ſo hat
er fie alſobald beſonders thun laſſen, weil er
ſie ſeiner Frau Mutter, der Konigin in Spa
nien ſchicken will. Dieſe konte aber dieſes
wohlmeynende Beginnen leicht ubel auslegen,
wenn ſie auf die Gedancken kam, als hatte
ihr der geliebte Don Carlos durch Uberſen—
dung der Pfauen eine Abbildung von ihrem
Maturell machen wollen. Ehe dieſer Printz
aber noch Parma verlaſſen, ſo hat er wegen
ſeiner kunfftigen Abweſenheit eine Junta auf
gerichtet. Mit dieſem legt er von neuem ei—
ne Probe ſeines Abſehens an Tag. Denn
da in Spanien eine Junta das oberſte und
geheimſte Raths-Collegium bedeutet, deſſen
Gewalt ſo groß als des Koniges ſeine iſt,
dergleichen nach dem Tode Philippi IV. Caroli ll.
und des Romiſchen Kayſers Joſephi aufge—
richtet wurden, ſo will er damit gleichſam die
ſouveraine Gewalt, die ihm zuſtehe, erwei—
ſen. Man fangt von neuen an von dem
Cardinal Alberoni zu ſprechen, daß er bey
bem Don Carlos den Poſten eines Premier

Mini
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Miniſters erhalten wurde. Das war nun
freylich ein ziemlicher Sprung vor dieſen Car
dinal, daß, da er ehedem Premier-Miniſtre in
Spanien geweſen, er nun eben dergleichenStel
le bey einem Hertzog bekleiden ſoll. Denn
von dem Range nicht zugedencken, welchen die
Cardinale uber die Hertzoge verlangen, ſo iſt
kein geringer Unterſchied unter den Einkunf—
ten, welche ſo hohe Staats-Miniſtri zu ge—
nieſſen haben. Jedoch iſt zu vermuthen, daß
dieſer Cardinal den Titul von dieſer Wurde
nicht eher annehmen werde, biß Don, Carlos
ein Konig ſey, wiewohl deynoch die  Eintrag
lichkeit, ſeines Poſtens nicht der Spaniſchen
gleich ſeyn wird, wenn es auch dahin kommen
ſolte, daß Don Carlos Konig von Neapolis
oder Sicilien, oder Corſica, oder gar Toſcana
werden ſollte. Die Spaniſchen Trouppen ſind
nun auf dem Marſch nach Neapolis begriffen
und der Graf von Mercy wird mit einem
ſtarcken Corpo hinter ſie drein gehen, um ſie
an den Neapolitaniſchen Grantzen in die
Mitte zu bekommen, weil dort a4000. Mann
Land-Militz poſtiret ſeyn. Die letztere Un-
terredung mit dem Hertzog von Villars iſt
gantzlich fruchtloß abgelaufen, indem Don
Carlos weder in die Abtretung des Maylandi
ſchen Staats an den Konig von Sardinien,
noch in die Vereinigung der Alliirten Troup
pen gewilliget, ſondern vor ſich alleine zu a
giren entſchloſſen bleibt. Dieſes verſtarcket
nun Franckreich und Sardinien in dem ge

ſchopf
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rennnnn.ſchopften Mißtrauen, als wenn etwa dit
Friedens.Vorſchlage zu Madrit etwas fruch
ten, und Jhro Maj. der Kayſer mit Spar
nien in gutes Vernehmen geſetzet wurdem
Mun ſind zwar die Cabineter groſſer Herren
ſo beſchaffen, daß die bloden Augen der Pri
vatPerſonen nicht hinein ſehen, und die das
rinnen befindlichen Geheimniſſe errathen kon
nen, dennoch aber ſcheinet es, wenn man die
Sache genau uberleget, daß Don Carlos we
der mit Sardinien noch mit dem Kayſerlichen
Monarchen zufrkeden iſt, und folglich ſuchen
wird ſich erſtlich zum Konig zu machen, und
in ſeinem Lande feſt zu ſetzen, und hernach den
Konig von Sardinien wegen ſeiner jetzo ge
machten Conqueten gleich als zur Rechenſchaft
zu ſtellen. Die RNachricht, als ob Don Cars
los mit der Mademoiſelle de Beaujolois, wo
von wir ehemahls einige Meidung gethan,
ſich eheſtens vermahlen wurde, wird von neu
em beſtarcket, mit dem Zuſatn daß er einen
Herrn ſeines Hofes abſenden werde, um die
fe hohe Verbindung vollends zu Stande zu
brinaen. Dieſes wurde man an dem fran
zoſiſchen Hofe ohne Ziveifel mit uberaus
gunſtigen Augen anſehen, indem dergleichen
Vermahlung zu einer ueuen und feſten Ver
knupfung zwiſchen den Zweigen des Bour
boniſchen Hauſes gereichen und Franckreich
vermittelſt dieſer Printzesſin den Don Car
los zu ſeinen Abſichten bereit zu halten ſun
rhen wurde. Der Hertzog von Uiria ſoll ge

ſtor.



 (a64) e vnſtorben ſeyn, und es iſt kein Zweifel, daß die Spa

nier dieſen Verluſt ſehr empfinden werden.
Denn dieſer Hertzog war in dem Cabinete
ein vollkommener Staats. Mann, und in dem
Felde an der Spitze ſeiner Trouppen ein tape
ferer General. Er iſt bekandter maſſen ein
Sohn des Marſchall, Hertzogs von Berwickt
der ein naturlicher Bruder des Protendenten,

wæenn dieſer noch Jacobi Sohn genennet wer—
den kan, und ein Sohn Jacobi lI. Konigs
von Engelland und der liabella Churchil, einer
Schweſter des weltberuhmten Hertzogs von
Marlborough iſt. Der Hertzog von Liria iſt
1727. an dem Rusſiſchen, und 1731. an dem
Kayſerlichen Hofals Spaniſcher Miniſtre. ge«
weſen, hat aber jetzo als Spaniſcher General-
dem Feldzuge in Jtalien heywohnen wol
len wiewohl jetzo ſein Todt revociret wird.
Die Republique Venedig iſt bey den jetzigen
Umſtanden uberaus aufmerckſam, zumahl da
ſie ſiehet, daß die feindlich- Alliirten nicht e—
ben. alzu vergnugt mit ihrem Bezeigen ſeyn.
Denn ſie legen ihr es ubel aus, daß ſie den
Kayſerlichen Trouppen den Durchzug ver
fattet, ihnen mit Proviant und hingegen den
reindlichen mit nichts an die Hand gehet, und
die vielen Deſerteurs, ſo vornehmlich von den
Frantzoſen hinweg laufen, nicht nur in Dien
ſte nimmt, ſondern ſie auch nach Corfu abge
chicket, allwa;ſir ſo leicht nicht wider davon
ziehen konnen. Dieſes macht, daß die Re
publique den Allirten nichts gutes zutraut,
und dahero Verona, Breſcia und andere Pla.

tze ſtarck
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tze ſtarck beſetzet, ſo daß man wenn keine Bela
lagerung derſelben mehr zu befurchten, aus einem
Theil der darinnen liegenden Beſatzungen ei

ne ziemliche Armee formiren konte. Genua
Nat jetzo einen leidigen Troſt erhalten, daß die

KRebellen in der Jnſul Corſica von dem daſt
gen General-Commiſſario einigermaſſen n
paaren getrieben werden. Denn nachdem
derſelbige in Erfahrung gebracht, daß eint
ziemliche Anzahl Rebellen nach S. Pelegritto
zuglengen, ſo hat er ein Detachtment Genuer
ſiſcher Soldaten hinter ſie drein geſchickt, wel.
ches ſie mit groſſem Verluſt in das Geburge
gejaget, und unterſchiedliche Gefaugene ger
macht. Auf dem Ruckweg nahmen die Ge—
nueſer den etwas befeſtigten Thurn, della Pa-
aulella, ſo mit etliche zo. Rebellen beſetzt ge
weſen, ein, und die Widerſpenſtigen wurden
gefangen, hingegen aber diejenige frey ge
macht, welche von den Aufruhrern zeithers
in denen unteredieſem Thurn befindlichen Ker—
ckern verwahret worden. Das Gerruchte,
wovon wir gleichfals ehedeſſen Meldung ge
than, daß der Don Carlos Modena wegge
nommen habe, muß doch nicht eben ſo gewiß
geweſen ſeyn, weil jetzo ein Ulmſtand vorkomt,
der dieſem Puncte gantzlich zuwiderſprechen
ſcheinet. Denn es hieß es waren dem Don
Carlos von deni Hertzoge von Modena in der Re
ſidentz dieſes Nahmens alle erſinnliche Ehrene
Bezeugungen erwieſen, und bo. Canonen
von den Wallen abgefeuert worben. Wenn

Gg nun
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nun dem alſo iſt, ſo muß man ſagen, daß
Modena noch nicht weggenommen ſey, widrü
geufals der Hertzog dem Don Carlos nicht ſo
viel Ehre bezeigen konnen. Wie denn auck
dieſe Feſtung ſchon mit ſolcher Fortification
verſehen iſt, daß wenn es nicht aus freyen
Willen geſchicht, die Spanier ſie nicht ſo gleich
loco. Brandeweinii hatten erobern konnem
Was nun endlich die Kanſerlichen Staaten
in Jtalien anlangt, ſo iſt zu hoffen, daß mau
in wenig wochen von daher viel merckwurdiges
zu berichten haben  werde. Jn Mantua iſi
der Kanſerliche General en. Chef, der Herr
Graf von Merch zwar mit 18000o. Mann
angelangt, iſt aber auch wiber nach Rovere—
do in das Tyroliſche zuruck, um die erforber
lichen Anſtalten zu machen, daß die Kayſor
liche Armee zu Ende dieſes Monats Martii
im Stande ſeyn moge, die Feinde aufzuſuchen.
Ob es nun gleich noch zu keinem formalen
Treffen zwiſchen beyden Partheyen gekommen,
ſo ſind doch, ſchon; unterſchiedliche Scharmu
tzel vorgegangen, in welchen! die Kayſerlichen
jederzeit Avantage gehabt. Der Printz Friee
drich von Wurtemberg fallt ihnen durch offe
tere Ausfalle beſchwerlich, und macht, daß denen
Alliirten der Appetit Mantua zu belagern vol
lig vergangen, und mithin alle Anſchlage, unb
Erfindungen, woruber ſich die Feindlichen Jn
genieurs die Kopfe ſo ſehr zerbrochen, von
dem Hertzog von Villars, und Grafen von
Montemar mißgebilliget ſind. Jn Neapo
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lis iſt man mit Vermehrung der Feſtungs
Wercke an Capua nnd Gaeta beſchafftiget,

und die Land- Milttz ſtehet an den vornehm—
ſten Paſſen poſtiret. Zu Manfredonia iſt zu.
Anfang des Martii von Trieſte und Flume
aus eine Anzahl Kayſerliche Volcker ausge
ſchiffet worden, und muſſen alſo die 3. fran
tzoſiſchen Kriegs.Schiffe ſo in dem Adriatiſchen
Meer auf den Transport paſſen, damahls
noch nicht alda angelangt geweſen ſeyn. Mit
eriner en faveur des Don Carlos eingefadel
ten Verratherey in Neapolis ſoll es ſeine
Richtigkeit haben, und man ſagt ſo gar, daß

die. Furſten von Caraffa darinnen mit imo
plicirt, und deswegen nach Wien beruffen
worden waren. Man hat ſeit dem ſie in
Rom angelanget geweſen, nichts weiter von
ihnen gehoret, und muß man alſo erwarten,
ob dieſe Furſten ſich der ihnen von Jhr. Kayſerl.
Majeſtat in einem ſo hohen Grad. erwiefenen
Gnaden. Bezeugungen durch. eine ſo groſſe
Untreu unwurdig gemacht, oder vielmehr Be
ſtandigkeit in ihrer Treu erwieſen haben.
Nachdem in Neapolis die Machricht von der
zu Cracau. vollzogenen Cronung Jhro Maje
ſtat des Konigs Auguſti Ill. von Pohlen ein
gelaufen; ſo hat der daſige hohe und niedre
Adel bey dem Kayſerlichen Vice-Konige, Gra
fen von. Viſeontt, die GratulationsCompli
mente abgeleget, Aus Sieilien horet man
nichts ſonderliches, als daß eine Trapaneſer
Wanque den Frantzoſen widerum ein mit aller
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hand koſtbaren Waaren beladenes Schiff, ſo
von Schmirna nach Marſeille gehen wollen,
hinweg genommen. Aus dieſen erhellet, was
der Beſitzer von Sicilien, wenn er zumahl ei
ne eigene Flotte hat, denen bey dieſem Konig
veich aus der Levante und der Turckey vorbey
pasſirenden Schiffen vor Schaden zufugen
konne. Man ſiehet auch, was Engelland
bey dem Utrechtiſchen Frieden dazu bewogen,
daß Neapolis und Sicilien, ungeachtet des
ehemahligen Partage-Tractas, dem Kayſer
zugeſprochen werden muſte. Denn da das Eng
liſche Commercium in den daſtgen Turckiſchen
Landen, vornehmlich wegen der Engliſchen Tu
cher ſehr hoch geſtiegen, ſo wurden die Engliſchtn
Schiffe nicht ſicher Sicilien vorbey fthiffen
konnen, wenn es ein Philipp V. oder Ludewig
der XV. oder ein Don Carlos beſaß. Da
hingegen das Allerdurchlauchtigſte Ertz- Hauß
Oeſterreich zu einer friedfertigen Gelaſſenheit
ineliniret, und Engelland ſich das noch langgz
nicht von allerhöchſtgedachtem Hauſe zu ver
muthen hat, was ein VBourboniſther Priyjtz ini
erſten Jahr ſeiner Regierung zu Stande. zu
bringen ſuchen wurde. Um deswillen wird
GroßBrittannlen nimmermehr ſtille ſitzen,
wenn Spanien dieſe Jtalianiſchen Roniqj
reiche attaquiret, indem es die augenſcheinli—
che Gefahr bemercket, welcher deſſen wlchtige
Commerecien ausgeſetzt werden, als welche ſich
nicht nur durch die levante, ſondern auch

durch
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durch den groſten Theil von Jtalien erſtre—
cken.

Jtalien.
Die Teutſchen Trouppen ſind zum Theil hier. an

gekommen
„Die andern werden lauch bald gegenwartig

ſeyn.
Da wird der HeldenThun erſt eyfrig vorgenom

men,
 Und diß geſteht Villars ſelbſt ungezwungen

ein.

Teutſchland.Won dem Kayſerlichen Hofe.
uul

TJe allergetreuſten ErbLauder des KaySn durch einen eilfertigen Gehorſam
ſerlichen Monarchens bemuhen ſich um

zu beweiſen, wie bereitwillig ſie ſind, nach ih
xem Vermogen ihremin allergnadigſten Kayſer,
Konig und aitbs. Herrg durch Herbeyſchaf
fuilg det ekrorderlichen Trouppen ihrer Schul
diateft· gemaß beynuſtehen. Schleſien hat
deken alleine 0oo. geliefert, wiewohl dieſe
Zaht den Schleſiſchen Standen eben keine
groſſe Mühe verurſacht haben wird, da dieſes
wichtiae Hertzagthum unter die volckreichſten
Erb. Under zu zehlen iſt. Ungarn hat ffich
nicht allein, wie im norigen gemeldet, 40ooo.
Mann zn ſtellen anheiſchig gemacht, ſondern
die tn Servien und den angrantzenden Landern
Vehrhaffte Raten haben ſich erboten, mit
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40006. Mann auf ejgene Koſten uber den Rhein
zu gehen, jedoch mit der Bedingung daß ſie die er
haltene Beute vor ſich behalten mochten. Eine
jolche Menge von dergleichen Trouppen, die
mit den Huſſaren eine faſt gleiche Beſchaf
fenheit haben, wurden in Franckreich keine
geringe Beſturtzung verurſachen, indem ſie mit
ihren ſchnellen Pferden, davon die meiſten
taglich 10. biß 12. Meilen laufen ſollen, bald
da bald dort eine Ravage thun, und folglich
halb Franckreich in Contribution ſetzen konten.
Weil aber alles wieder von dieſem Anerbieten
ſtille iſt, ſo ſcheinet es, als ob der Kayſerliche
Hof aus wichtigen Urſachen es nicht arceptivt
haben muſſe. Jndem die Bewegungen der
DTurcken an den Siehenburgiſchen Grantzen,
nicht ſo gantzlich zu verachten ſtehen, und  man
ſich dahers auch auf dieſer Seite gefaſt hale
ten muß, einen unvermutheten Anfall gebuhn
rend abzuweiſen. Die Zeitung als ob derrlteſte

Sohn des Furſten Ragoczy incognito in Un
garn angelanget ſth, war, wonn ſie ihre Ger
wißheit hatte, wichtig genua.n Denn—die Nei
gung hier und dar Unruhen unzurichten, ſteckt
noch immer gedachtem Furſten in dem Hertzenj
und es iſt glaublich, daß er feinen Sohn ngzu
gleichen ſchonen Principiis anfuhrren worde, da
mit wenn er einſtens in das Reich der Todten
mar ſchiren muſſe; dennoch ſeine Poſteritat das
Andencken von ihm durch lauter ihm ahnliche
Thaten erhalten konne. Andere widerſpree

v
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chen gantzlich ſo wohl dieſer als der vorigen
Poſt, was den bedroheten Einfall der Tur—
cen und Tartarn anbelange. und man will
behaupten, daß ſich noch nicht das geringſte
von einem rauberiſchen Schwarm alda blicken
ließ. Die Kayſerlichen Volcker find noch
nicht alle in Tyrol angelanget, und annoch
unterſchiedliche Regimenter auf dem Marſch
nach dem zwiſchen Botzen und Trient befind
lichen SammelPlatze begriffen, alwo es al
les von Teutſchen wimmeln, und in man
chem Hauſe 40. biß 5o. ſich aufhalten ſollen.
Einige welche genaue Nachricht davon zu haben
pratendiren, verſichern, daß die erſte Haupt
Action der Kanſerlichen. in Jtalien ſeyn werde,
Parma und Piacenza in Beſitz zu nehmen und
darauf in das Menlandiſche einzudringen, um
mit einer beſondern Armee dieſes Hertzogthum
wider zu erobern, uber welches der Graf von
Mercy die Wurde:. als. General. Gouverneur
erhalien. durfften welches alles aber man der
kunfftigen Erofnung der Campagne uberlaſ-
ſru muß. Jn den ODeſterreichiſchen Nieder
janden iſind auf Befehl. des Kayſerlichen Ho
fes die Feſtungen un genauen Augenſchein ge

nommen worden, und es wird jetzo ein ſtare
eker Train d' Artillerie aus den Platzen, Mont,
Ath;· und Oharleroi, herausgezogen, um au
den Rhein oder an die Moſel gebracht zu
werden. n dem Hertzogthum Luxenburg
iſt ein Kayſerliches Ediet publiciret worden,
venmoge welchem allen Unterthanen dieſer
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ee morunProvintz, welche ſich in den Jahren, von 1n
biß 40o. beſinden, aus dem Lande zu gehn ver
boten wird. JnLttig werden 5oooo. Flinten,
gemacht. worunter 12000. Jhro Maj. dem
Kayſer zuſtandig ſeyn und die ubrigen Holland
und Franckreich gehoren doch da die Frantzo.
ßiſchen auf unterſchiedlichen Wagen an Ort
und Stelle gefuhret werden ſollen, haben lhe
nen die Kayſerlichen aufgepaſſet, und ſie ihnen,
dem Vernehmen nach, weggenommen, Wel—
ches um. Repreſſalien zu gebrauchen geſchehen
ſeyn ſoll, da die. Frantzoſen letzthin gleichfals
eine anſehnliche Menge Getueyhde, ſon vorj die
Feſtung Luxenburg beſtimmt geweſen, aufges
hoben hatten. Das Haupt. Quartier der Kayn
ſerlichen Armee an dem Rhein iſt nach immer
zu. Carlaruhe, alwo ſich deen Durchlauchtlgſte.
General en Chef befinden, eſſen unterhaben.
de Trouppen beſtandig durch neuankommende
nerſtarcket werden, und beruhet die Erafnung
des Feldzůges auf der Ankunfft des Kayſer-
lichen Genahab. Lieucgnantes ,Printzens Eugen
nii von Savoyen unchlaucht, worauf man
mehrere und wichtigere. Bagtkenheitenzu ar
warten haben wird. Jhro Koyſerliche Man
jeſtät haben zu einem Zeichen Denorallerhuch-
ſten Gnade dem Kayſerlichen Generali Krlegsn
Commiſſario, Grafen von Sallhurg aoonou
Gulden alte Cammer-Gefalle zu erlaſſen, und
dieſen groſſen Miniſtre noch uberdiß mit gogeo.
Qulden baar. zu begnadigen geruher.

c BD ernrj Wien.
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LvVoien.Dex Apfel pflegt nicht weit von ſeinem Stamm zu

fufa en,GEs folgt des Vaters Art gemeiniglich der
Sohn.

Doch offters pflegt das Lob auch von dem Sohn
zu ſchallen:.Dagßl er noch arger wird. Das zeigt Ragoth

ſchon.
J,

Von dem ReichsTage zu
Regenſpurg.

JAygejenige wichtige Handlung, worauf die
S gerichtet gewefen hat

»n Augen  von dem groſten Theil von En«

feinen Schluß erreicht. Jch meyne die Kriegs
Deelaration des Romiſchen Reichs wider
Franckreich und deſſen Helffer, als welche an
gedachtem merckwurdigem Tage der Reichs«
VBerſammlung proponirt worden. Chura
Mayntz machte in dem Churfurſtlichen Collegio
unid Oeſterreich vermoge des Vorfitzes, den
esnuber geiſt und weltliche Furſten erhal.
ten, in  dem  Furſtlichen den Aufang mit der
Propoſition, weil eben Saltzburg alternirte,
welcher Vortrag von dem Oeſterreichiſchen
Herru Abgeſandten mit einer vortrefflichen
Parrtzeſie vorgebrachr wurde. Er ſtellte dan
rinnen die bißherigen Eingriffe der Feinde in
die. Gerechtſame der Romiſchen Reichs mit
den ſtarckſten Beweißgrunden vor, und goh
folgende drey Puneta nach Maßgebung des
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am 5. RNov. verfloßnen Jahres angelangten
Kayſerlichen Commisſions. Decrets den geſam
ten Reichs: Standen zu reifer Uberlegung.
1) daß das geſamte Reich den Krieg wider
Franckreich, und deſſen Auhanger declariren,
2) keine Neutralitat ſtatt finden und 3) der
Reichs-Fiſcal beordert werden moge, wider
den Konig von Sardinien, als Hertzogt von
Savoyen ex capite feloniæ fractæ pacis zu
klagen, damit er in die Reichs-Ober.Acht er
klaret werde. Hierauf iſt in dem Churund
Furſtlichen Collegio ein weitlauftiges Proto
coll gefuhret worden, indem das erſtere aus
20. dasjandere aber aus 40. Bogen beſtehet,
nach deſſen Endigung man befunden, daß der
ReichsKrieg in dem Churfurſtlichen mit 6.
Stimmen gegenn z. und?in dem Furſtlichen
Collegio mit 57. votis gegen 14. und folglich
per majora beſchloſſen worden. Diejenigen
hohen Reichs.Glieder ſo bedencken getragen,
hie ſes einzuwilligen, ſind ChurColln, Banern
und Pfaltz; und in. dem, FurſtenRath mei
ſiens die ihnen dariunen zuſtehende Vota. Sie
haben zwar insgeſamt die  unvorletzliche Devoti

on, ſo ſie vor Jhro Maj. dem Kayſer hegten
mit. vielen Verſicherungen bezeugt, aber den
noch eine Reutralitat vor vſicherer als tinen
weitlauftigen Krieg gehalten. Minmehro
wird an einem ReichsAnſchlag wegen Anzahl
der Trouppen gearbeitet, welcher ohnfehlban zum
Wnnſch des Kayſerlichen Hofes, und zum gror
ſtem Verdruß des zu Verſaillet erfolgen wird.

Regen
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Die Stimmen gehni dahin, die Zaffen vorzunehe

Untd mit geſamter Macht auf Franckreich lofi
zugehn.Nun wird diß ſtoltze Reich zu glauben ſich be—

quemen;
Daß andren nicht ſogleich auf deſſen ESchmei

Dctheln ſehn.

25 TCeutſchland.
Vo Hro Churfurſtliche Gnaden zu Maynz

hoaben beh. dem vorwaltenden Reichs De
liberntionen wegen. Ankundigung. des Kriegs
einen puhmlichen Eyfer blicken laſſen, und, zu

dem Ende nicht nur Dero Stimme dazu ge
geben, ſondern auch das an 22. Febr. zu
GStaruidr gekommene Reichs. Concluſum aus der
Reiths Cautzley ſchleunig auszufertigen, und
es der Kayſerlichen Priut ipal Commis ſton
zu uberliefern brfölzten, iwelche es ſo gieich an
ynro Majeſtat den Kayſer uberſchicket. Die
Thurfurſtliche Reſidenz. Maynz wird wegen
eines viellelcht nicht unmoglichen Unfalls der.
Feinde in  Defenftons: Stand geſetzt, und mit
allen Nothwendigkeiten reichlich  verſehen. Dat
Churfurſtenthum Trier weiß biß dato noch
nichts; von einer! frantzoſiſchen Uberſchwem«
mung  und die Machricht, als ob 1000oo, der:
ſelbigenes beſetzt hatten, iſt gantzlich falſch.
Der geneigte Leſer wird ſich auch gutigſt zu
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errinnern wiſſen, daß wir bey Erzehlung die—
ſer Zeitung in den vorigen Stucken gleich
daran gezweifelt haben.Jhro Churfurſtliche Durchl. zu Colln be.
finden ſich uoch zu Munchen, und alles dau
was man bishero von der Richtigkeit der
Tractaten wegen Uberlaſſung einiger iooor
Mann an den Kanſerlichen Hoff ausgeſtreuet;
iſt ſo beſchaffen, daß man wenigſtens nichttz
gewiſſes davon melden kan. Jn den meiſten
Provintzien dieſes Churfurſtentyums  ſind
zwar alte Manns. Perſonen, ſo zu dem Kriegk
duchtig ſeyn, aufgeſchrieben worden, aus was
Urſach aber weiß man nicht.

Jhro Churfurſtliche Durchlauchtigkeit. von
Bayern laſſen Dero Tronppen vermehren;
um ſich in eigenen Defenſions Stand zu ſe
tzen. Die Tractaten mit dem Kapyſerlichen
Hof ſcheinen als wenn ſie gar abgebrochet
waren, indem der Kanſerliche Miniſtre Graß
von. Konigſegg nach Wien, und der Bayeriſchs
Graf. von  Preyſing nach Munchen zuruck ge
gangen, wiewohl verlautet, daß der Herr Graf
von Kuſſtein von Regeneſpurgnach der!· Chur
Vayer iſchen Reſidenz abgehen, und dort wichtie
ge Propoſitiones ihun werde. Zu ivelther
Reiſe ohnfehlbar das Bayeriſche Votumnauf
dem Reichs-Tage Gelegenheit gegeben,. als wol
ches nebſt dem Collniſchen die jetzigen Affaio
ren vor keine Urſach zum Reichs, Krieg!an«
gegeben“, ob die Jtalianiſchen Reichs
hen gleich angegriffen, und die Teutſche Grantz

Je.
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Feſtung Kehl mit dem Degen in der Fauſt weg
genommen worden, und wird hochgemeldeter
Herr Graf von neuen Vorſchlage thun, um
Hochſtgemeldte beyde Churfurſtliche Durch
lauchtigkeiten von Colln und Bayern zu eis
ner gewunſchten Einſtimmung mit den ubri
gen Hohen Reichs. Standen zu bewegen, und
die vorhabende Reutralitat zu hintertreiben.
Aus bieſen jetztgeſagten erhellet der ungezweifel

te Ungqrund was man ausgeſireuet, als ob Jhro
Churfurſtl. Durchl. von Bayern in Hochſter
Perſon das Commando an dem Rhein uberneh
men wurden, welches ohnedem deswegen Confir
mation meritirte, weil Jhro Durchl. der Prinhz
Eugenius an dem Rhein en Chef comman
diren ſollen.

Jbhro Majeſtat, die Knigin von Pohlen,
find glucklich in der Koniglichen und Chur
furſel. Reſidentz Dreßden eingetroffen, nacha
dem nllerhochſi Deroſelbetn der Horr Obern
Hof. Marſchall Jhro Eftell. der Herr Bardin
von Lowendal, und der Vice Gounverneuk ge
meldeter Reſidenz, der Herr Graf. von Caſiell
nrebſt allen hohen Miuiſtris auſſer der Stadt
entgegen gegangen, und ihre allerunrerthanig
ſte Gluckwunſche abgeleget. Unter den militair
Chargen iſt eine groſſe Beforderung vorgendm

men, und unter andern der Herr von Grum
kau gunr GeneralMajor und Commendban
unn der Feſtung Sonnenſiein erklaret worden
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ſte geireten, dahero Dero Regimenter. auch an
derwerts ſchon conferiret worden. Aus der
Annaberger Heyde. will man folgendes als et
was merckwurdiges anfuhren, daß vor kurtzem
zwei Hirſche alda in Handel gerathen, welche
mit den Geweyhen ſo aufeinander loßgefuchn
telt, daß endlich der eine in des andern ſeig
nen hangen blieben, und von demſelben mit
einer auſſerordentlichen Starcke zoo, Schritt
weit fortgeſchleppt worden. Da nun ein  Ja
ger dazu gekommen, habe er dieſen: tapfern
Kampofer todt geſchoſſen, und ihm und ſeinem
ContrePart, die Kopfe mit den verwickelten
Geweyhen abgehauen, welche als eine. beſone
dere Raritat. aufhehalten. merben follen.

An dem Kouiglich Preuſiſchen Hofe zu
Berlin find die Befehle zu einem ſchleuni
gen Marſch der an den Rhein deſtinirten
rooon. Mann ausgefertiget, und man hoffet
baßr die negotintlones des Kanſerlichen. Minl.
ſtri, Jhro Excell. des Herrn. Grafen von
Seckendorf wegen Uberlaſſung einer ſtarckeru
Anzahl Trouppen zu Stande kommen werden
Welches deſto eher zu vermuthen, dan Jhro
Koniglich Preusſiſche Majeſtat durch die De
ro vortreflichen Geſandſchafften zu.Megene
ſpurg ertheilte Jnſtructiones vieles zu dem er
folgten Reichs, Cancluſo beyaetragen, und
nadurch dero Koniglichem Nahmen, von neu—
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tm einen unſterblichen Ruhm erworben haben.
Da nun Franckreich ſiehet, daß beh dieſem glor—
wurdigſtem Monarchen alle gegenſeitige Vor
ſchlage nichts fruchten wollen, ſo ſucht es dieſen
machtigen Konig noch mehr ju irritiren, da
es im Gegentheil beſtandig deſſen Freundſchafft
zu erhalten bemuhet ſeyn ſollte. Denn man
verſichert, daß ein Frantzoſiſcher Marquis in
Neufchatel angekommen, um durch Beſte—
chung der LandesStande dieſes den Preus
ſtſchen Scepter verehrenden Furſtenthums, daſ
felbige zum Vortheil des Printzens von Conti
den Frantzoſen in die Hande zu ſpielen. Wo
von aber dem Koniglich Preusſiſchen Hof
ſchleunige Nachricht uberſendet worden, wel
cher ſchon wiſſen wird, dieſes Vorhaben mit
Macht zu hintertreiben. Was aber die Pra—
tenſion des Printzens von Conti anbetrifft, ſo
iſt bekand, daß wahrenbem Succes ſtousKrig
dieſe Materie  hauptfachlich auf das Tapet ger
kommen. Denn da durche den Todt der Her
tjogin: von Nemours dieſes Furſtenthum ver
ledigt wurde, ſo meldeten ſich viel Compeas
teuten und ·unter andetn auch der Printz von
Conti. Dieſen unterſtutzte der Konig von
Franckreich, und deſſen Abgefandte in der
Schweitz, Marquis de Puiſieux, machte in
ſeinen· Memorialen ſolche Rodomontaden von
der Macht ſeines Konigs, daß die Stanbe ge
bachten Furſtenthums uicht wuſten, ob ſie
daruber lathen oder erſtaunen ſolten. Da

va aber
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mnnnnt ratanun. ahnaber Jhro Majeſtat, der Konig von Preuſſen;
glorwurdigſten Andenckens das nachſte Recht
zu der Succeſſion hatten, ſo drung endlich die
Gerechtigkeit der Sache, und die wichtigen
Vorſtellungen des Koniglich-Preuſſiſchen Abe
geſandtens, Grafens von Metternich durch,
daß dieſes ſouveraine Furſtenthum nebſt der
Graffſchafft Valengin allerhochſtgedachtem
Könige, der Frantzoſiſchen Drohungen ungie
achtet an 4. Novemb. 1707. die Huldigung lei
ſtete. Wie denn Jhro Majeſtat das voll
kommenſte Recht anfuhren konten, da diefes
Furſtenthum ehedem dem Hauſe Chalon ge
voret, deſſen gerechtſame auf Printz Wilhelm
von Oranien und Naſſau fortgepflantzt wor
dben, der der unſtreitige Erbtolger des hauſes
Chalon geweſen: v Deſſen Btechte ſind nach
todlichem Hintritt Wilhelms des III. Konigs
von Großbrittannien auf die Durchlauchtigſte
Frau Mutter Hochſtermeldeten' Konigs von
Preuſſen Printzeſſin Louiſen von Naſſau ver
fallen; und veffentwegen konte der Ausgang
nicht gerechter und billiger ſehn, nls daß die
ſem Monarchen der Beſitz dieſer Lende zuerkand
wurde. Franckreich ließ zwar durch das Par
lainent von Beſancon einen andern Ausſpruch
thun, ratihabirte aber 170ß. endlich die Poſſesn
ſion des Konigs von Preuſſen, in einem abſon
derlichen Schreiben. Nun aber fangt der Hof
zu Verſailles wider vor den Printzen von
Conti oder vielmehr vor ſich ſelbſt zu machi

ni
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niren an, wird aber ſo. wenig als das vorige
mahl ſeinen Entzweck erreichen.

Jhro Churfurſtliche Durchlauchtigkeit von
Pfaltz beharren noch immer bey Dero Neu—
tralitat, laſſen aber dennoch, um vor allem
feindlichem Anfall deſto geſicherter zu ſeyn,
die Rhein Schantze bey Manheim in Deſen
ſionsStand ſetzen, und ſoll mit nachſtem fer—
tig ſeyn, wenn die Frantzoſen nicht etwa mit Ge—
walt es zu verhindern ſuchen.
Mie Heſſen. Caſſeliſche Trouppen ſtehen
nunmehro parat, um auf erſtere Kayſerliche
Ordre an den Rhein zu gehen. Es ſind 4.
Regimenter, dapon jedes dqo. Mann ſtarck
iſt, und Printz Maximilian, Printz Georg,
Printz Friedrich, und. Korf heiſſen. Die
Feld,Equipage iſt vor Jhro Durchl. den
Printz Georgen auch fertig, als welche in ho
her Perſon als Kayſerlicher General« Feld
Marſchall-Lieutenant. commandiren, werhen.
Mau verſichert anbey, daß Jhro Durchl. der.
Printz Frieduich eheſtens nach Schweden auf-
brechen, und alda ferner weit Dero Hohem
Stande, gemaß zu einer groſſen  Hofftunn
ſtch aufhalten. ſolten. Weil auch der Reichs
Krieg beſchloſſen, iſt, ſo wird das Durchlauch
rtigſte Hauß Heſſen Caſſel zur Lieferung des
Neichts.Contingents, welches in i3z0o. Mann
beſtehen ſoll, Anſtalt machen.

uu
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Teutſchland.„Der Preufiſche Monarch folgt den Durchlaucht

ſten Ahnen,
Von deren Blute er als Held und Konig

ſtammt.Dahero regen ſich nun Seiner Trouppen Falnen,9

Weil in des Konigs Hertz ein Helden?FJeuer
flammt. ĩ

o

Franckreich. 14
 Etzthin hieß es, der Cardinal von Jleu

V ry wurde bevorſtehendem Fruhlingei-
ne Reiſe vornehmen, und in Jtalien die ge
machten Conqueten beſehn, den Konig von
Sardinien beſuchen, und dem GroßHertzog
von Florentz, dem Don Carlos, und nendlich

Dem Pabſt eine Wiſite geben. Dieſe ziem
Uiche Reiſe ſcheinet aber nicht glaublich, indem

er ſchon eine groſſe Anzahl Jahre auf ſich hat
„und der Konig von Franckreich ihn auch ſchwer
lich von ſich laſſen wurde. Der Hertzog
von Tremeuille hat dem Konige die Nachricht

dvon der Ubergabe der Feſtung Tortona uber
tbracht, und iſt bey der Audienz mit ſeinenm zer
ſchoſſenem Hute, als einem unwiderſprechli—

„them Atteſtat ſeiner Tapferkeit erſchienen. Die
Werbungen gehen in Franckreich vi ſclain maut

precario noch fleiſſig fort, und man hat in Lo
thringeu alle junge Mannſchafft, ſo ſie gekriegt,

weggenommen, weil die meiſten ſich in an
dere Lander retirirt haben. Die Trouppen  ſo

jetzo ausgedienet, muſſen vermoge eines Ko

nigli
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niglichen Befehls och. langer in Kriegs

Dienſten aushalten und zwar biß auf den 15.
Februar. 1737. Ob!nun Jhro Majeſtat ſo

rlange Krieg zu fuhren entſchloſſen ſeyn, oder
ob diejſer Termin um deßwillen geſetzt, weil
„eben an demſelben Tage das Konigliche Ge—
burths. Feſt einfalt, weiß man nicht gewiß.

Die Ausruſtung einer Flotte von einem halb
hundert KriegsSchiffen, die Fregatten un
gerechnet, wird noch mit groſtem Eyſer fort

oigeſetzt, und wollen einige im Voraus wiſſen
oder errathen, daß eiu groſſer Theil derſelbi—
gen in das Baltiſche Meer gehen werde, um

neine agroſſe und machtige Nordiſche Handels
Stadt ezu bombardiren? ſie wollen aber den

.MNahmen nicht ſagen, und dahero muß man
die Zeit erwarten. Vielleicht aber trifft die

Meynuung  cher ein, daß Franckreich ſuchen
wird, en faveur dyes Pratendenten etwas in
Groß Brittannien dor e? vrrland zu unterjich

onen, indem. man vor deilſelben ſchon Zim
mernin. S. Herwmain zurechte macht, alworer

Jauf fetner Durchreiſe  einkehren ſoll. Weun
dieſes inhr war, ſo wurde dieſes ſo glit ls
Zeine offontliche Ankundigung des Kriegs gegen

Engelland ſeyn, wie. denn das dafige Parka
ꝓnent ſchon einen ſtarcken Argwohn gegen
FFranckreich. gefaſt, und ohnfehlbar deſto eher
au: dem Entſthiuß gebracht werden! wurde,
vmitu Franckreich zu brechen, wenn daſſelbige
ſodus  geringſte von der dem Pratendenten zu
Atiſtenden Hulffe in Erfahrung brachter· Wie

J. Hh 2 wohl
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wohl es wahrſcheinlich iſt, dafi Franckreich
nicht eher mit demſelben etwas einfadeln wurde,
biß es gewiß wuſte, daß Groß.Brittannien
vor den Kayſer die Waffen ergreiffen wolte,
damit es alsdenn durch den Pratendentiſchen
Popautz einige Unruhe in Jrrland oder Schott
land anrichten konte, womit es aber dem
Scheine nach eben fo wenig als ſonſt reuſſi—
ren durffte, da der Großmachtigſte Konig von
Groß. Brittannien ſchon ſo wohl von auſſen
als innen ſolche Anſtalten zu machen wiſſen

wird, daß dieſe Aufwiegelungen den gerechten
Ktrebsgang gehen muſſen. Die Jnwoh
mer zu: S. Malo haben ſich erboten, 20. Mil

lionen Livres zn geben, wenn der Konig ihnen
nerlaubte, auf die feindliche Schiffe zu krrutzen,
unt die gemachte Beute vor ſich zu vehalten.
Ob ſie aber die Einwilligung erhalten, oder
nicht, iſt unbekannt. Ohne Zweifel aber
wurde ihnen vergonnt ſeyn, ihre Beute zu
behalten, denwiwenn ſie alles, was ſie beka—

mnen, imilt ver Koniglichen Schatz Cammer
theilen, vder wenigſtens etwaa: davon abge
ben ſolten, ſo konten ſie auch herutlch, wenn
ſie etwa Schlage erbeuteten, auf eine gleich

maſſige Theilung dringen. Ubrigens iſt richtig
daß dieſe Capers in dem SucreſſionsKrleg
den Engellund Hollandiſchen Schiffen ziemli.
thenSchaden gethan/ und ſie ſich allezeit mit dẽm
was ſie erſchnappet in:ihren wohlbefeſtigten

Hafen zu retiriren gepflegt. Was nun Ken
Zuſtand der fruntzoſiſchen Armeen aubetrifft,

ſo
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ſo halten fie ſich bey noch. daurenden Winter
Quartieren ſtille. Aus, Jtalien gehen die be
ſten Regimenter heraus, und zwar nur g. hiß io.
Mann auf einmahl, damit man den Abgaug
nicht ſo iſehr.ſpuhren moge. An dem Rhein
wird die daſige Armee ſehr verſtarcket, und
man redet ſchon zu Paris davon, wie dieſel—
bige uber den Rhein gehen, und Philipsburg
belagern wurde. Weil auch verlautet, als
wenn man Kapyſerlicher Seits in Lothringen
und Champagne einbrechen wolte, ſo werden
2. Campements, jedes von 15000. Mann for
miret/ davon das erſtere zwiſchen Metz und
Diedenhofen, und das andere bey Rheines
und Chalons ſeyn ſoll. Auf der Plaue bey
Aulplaquet ſtellet der Printz von Tingri noch
eins mit 25000. Mann an, woraus erſcheinet
daß die Franutzoſen uicht aberglaubiſch ſeyn,
weil! ſie ſich ſonſt ihrer alda verlohruen
Schlacht und Lagern 1709 errinnern konten.
JZu den Pohlulſchen. Affairen macht man zu

Verſuulles keine ſonderliche freudige Mine,
und es iſt ſehr ungenadig aufgenommen wor
den, baß rnan. in Paris unterſchiedliche
groſſe Wetten angeſtellt, wobey die eine Par
they darauf beſtanden, daß Stanislaus ehe

ſtene wider. zu Chambord anlangen wurde.
Ob unun dieſes letztere gleich noch nicht geſche—
hen, ſo iſt doch das richtig, das der Printz
Garl von Lothringen, nebſt noch 3. andern

Generals aus Jtalien zuruck kommen ſind,
weil ihnen, die Lufft alda nicht bekom

men



d  ass) don
men wolte. Vielleicht mercken ſie, daß die Lufft
dieſen Sommer wie vohnedem die Natur leh
ret, weit hitziger als im vergangenem Winter
ſeyn mochte, daher fie vor beſſer halten, ſich der

befurchteten Hitze zu entziehen, und in! dem.
temperirten Franckreich zu wohnen. Die
Frautzoſiſche Geiſtlichkeit iſt jetzo beyſaminen,
um ein ſo genanntes Don gratuit von 12. Mil
lionen, wie es nun heiſt, zu bewilligen, dieſes iſt
ein Zeichen einer großen Konigl. Gnade, indem
er annoch den Titel eines freywilligen cf
ſchencks zugeſtehet, da doch dieſe  Sun—
me ausdrucklich gefordert iſt. Es find dir?
Arten, Geld zu bekommen, noch nicht alle in
Ubung gebracht. Denn es iſt von neuem eht“
Koniglicher Befehl publiciret worden, in welr
chem enthalten, vatf alli  Unterthatieün die
nehmlich Silber-Weſchirr haben, daſſelbige
bey ſchwerer Strafe in die Muntzen lieferie!
ſollen, wovor ſie Billets erhalten. Die Be—-
ſitzer von io angenenmen Metall, komen dau
hero kuhnkich vrere Billkts an Stutt  der ful
berken' Teller, Meſſer;,! deuthter ·it. hinleget/t
wenn ſie ekwa eine Gaſterey nuszurlchten hür
ben und es. folglich nach der Atrt: mathen/da:
in her FaſtenZeit, wenn Vas Fleiſthe herbor
teüffteinije einen Wildptets. Braten!!hurche
das Waſſer mit den Worten:: Kar vilelij diea
hen, und ihn ſtatt des gebotnenen Fiſches
eſſen ſollen, indem obgedachte Billets allern
dings die Teller etc. bedeuten muſſen.

154
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3 5 Franckreich.
„ch mdgte Konige ſtets, andern gerne geben,

Und dieſes ſuchte auch Louis der groſſe ſchon.Es ging auf Engelland und Pohlen ſein Beſtre—

ben.
mMein Kdnig folgt damit ihm.ſſo wie auf dem

Thron. J

ESpanien.
og den geſamten Spaniſchen Konigrei

7 mit 25000. Mann jzu vermehren, umI chen iſt man beſchafftiget, die Land

den Ahgang. ſo vieler Trouppen zu ergantzen.
Cs iſt aber zu vermuthen, daß man ſo lange
alda vermehren ſwird, biß nichts mehr zu
vermehren ubrig iſt, indem bekand daß Spa

nien wegen Caprice der Einwohner, als die
gerne langſam heyrathen, wegen Menge der
Geiſtlichkeit, Americanücher und anderer Co
lonien auch wegen Strenge der Inquiſition

Millionen weiſe ausgejagter Mohren un
alim unter die volckreichen Lander Enropa ge
et werden kan. etzo wird nach dem erem

d  uch i Spoar ien kine Land Militz

9

pe n extranaufgerichiet, welches um deſto nothiger iſt, da
die regulirten Trouppen aus dem Lande geſchickt
werden. Man ſagt, daß  Spanien ben Por
tugall angehalten vabe, ihm eine auſchuliche
Eumme vorzuſtrecken, wozu es aber keine Luſt
bezeiget, ſondern ſich mit allerhand Ausfluch-
ten entſchuldiget. 1500. Pferde ſind zu Com
pletirung der Spaniſchen Reuter !nach Jta

Hb 4 lien
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lien abgeqangen, und der neue Transport von
15000. Mann geht auch wieder unter See
gel, nach deſſen Anlangung man ſehen wird,
was die auf 40006. Mann ſich nunmehr in
Jtalien belaufende Spanier anfangen werden.
Ubrigens iſt man noch immer wegen der Be—
ſtandigkeit des Spaniſchen Koniges bey ſei—
nen Allirten zweiffelhafftig, und dieſelben
trauen ihm ſelber nicht recht, indem er noch
immer Friedens-Vorſchlage anhoret, und die
Spaniſche Armee noch nichts rechts vqzge-
nommen, ſondern nur zum Efrercitio beh ie
na hin und wieder marſchirt iſt. Dieſes mag
ſeyn wie ihm will ſo verſichert man, daß der
König von Sardinien endlich nachgeben, unb
einen neuen Tractat auch mit Spanienj ſchlieſſen
müſſen, vernidge welchem!r das Hertzogthum
Mauhyland dein Don Carlos zugeſprochen wer
den, und der Konig vonj Sardinien nur etwas
davon als wie in dem vorigen Kriege Lomellina
und Alleſſandria della Paglia, bekommer ſolte.
Wenn teſes glgrllndet ſeyn ſolte, ſo konte ſich
der  Konig von Sardinien damit troſten, dan
ez noch mihr Leute in.der Welt gäb, die dff
tets andern etwas erwerben muſſen, und keinein
Panck daju bekommen.

—e
J J
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Spanien.
KRan will in meinem Reich der Trouppen Zahl ver

mehren,
Seo daß man Land-Militz in Compagnien

ſchreibt.
Matu wird ſo lange Zeit wohl von vermehren horen,

Biß in und auſſer mir nichts zu vermehren
bleibt.

u

Portugall.
—aſtls dieſem Konigreich laufen beſtandigveh noch lauter zweifelhaffte NachrichtenJ

ein/ und man kan noth nicht ausdrucklich ſa—
gen, ob Jhro Majeſtat bey dieſem weltauſſe-
hendem Kriege neutral bleiben, oder eine Par
they erwehlen werden. Hingegen iſt dieſes
gewiſſer, daß eine Jacht aus der Bahia de
todos ſantos, ſo in Braſilien gelegen iſt, in
dbem Hafen zu Liſabon angelanget, welche nicht
lein Nachricht vdn der ungewohnlich lange
allffenbleibenden reichen Flotte, ſondern auch
vor dien Konig eine zienliche Menge Diaman
tien, und einen Klumppen Gold vonzo. Pfund
mit aebracht hat. Die dabey intereſſirten

Kaufteute ſollen uber das Auſſenbleiben ge—
dachter Flottille nicht wenig beſturtzt geweſen,
nunmehr aber wieder zufrieden geſtellet ſeyn,
da ſie die Urſach gehoret, daß ſie nehmlich
durch einen Sturm zuruck getrieben, und das

veſchadigte auszubeſſern genothigt worden
war. Daß Braſilien ein Land ſey, worau

Heih 4 der
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der Cron. Portugall ein groſſes gelegen, wird
niemand  leugnen konnent Denn dadurch,
daß andre Nationen es offters wegzunehmen
getrachtet, wird deſſen Vortreflichkeit ſo wohl
als durch die reichen Einkunfte, ſo Jahr aus
Jahr ein von da her nach Portugall kommen,
ſattſam erwieſen. Es hat Gold, Diaman
ten, Braſilien-Holtz, welches letztere den
Zuchtlingen in den meiſten Zuchthauſern ei-
nen unangenehmen Zeitvertreib zu geben pfle
get, Zucker, Cedern und dergleichen, welche
letztern Baume von deſto groſſerer Koſtbart
keit waren, wenn ſie nicht in ſo entfernten!
Landern wuchſen, da das geſeegnete Canaan
nicht einmahl dergleichen hervorgebracht, und?
der weiſe Salomon ſie von andern: Orten her
bringen zu laſſen ſich gendrhiget geſechen. Wel
ches Holtz deswegen vornehmlich vortreflich ge
nennet werden muß, da es von der anderm
Holtz gewohnlichen Faulniß nichts weiß/ und
dabero dem Enſen eusch zuvor gehet, als wel.
ches dem/Moſt uijterworfen, und chierdurch.
zu keiner ewigen Dauer geſchickt iſt. Jedoch
es ſind alle irrdiſche Dinge der Vergangliche
keit, und dem Wechſel des Glucks unterwore)
fen, da bekand iſt, daß die Unbeſtandigkett al
lein ein beſtandiges Wefen an ſich habe. Hler
von ſiehet man ein. neues Erempel anneinenm
aus Holland jungſthin abgelaufenen Schinen
Dieſes war ſchon glucklich biß »auf etlihe«
Meilen von den Portugiſiſchen Kuſten gekom
men, und hatte ſich ohne Zweifel eingebilder

nune
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entgangen zu ſeyn, da jahling dieſe unzeitige

Freunde zu Waſſer wurde. Denn es erſchien
ein groſſes Raubſchiff von Algier welches
nach einem kurtzem Widerſtand das Hollandi
ſche eroberte, und die darauf beſindliche Per

ſonon zu Sclaven machte. Die Wegneh
mung deſſelbigen wird Jhro Majeſtat den
Konig. von Portugall um deſto eher zu einer
rechtmaſſigen Ahndung bewegen konnen, da
die Ladung dieſes Schiffs groſtentheils Hochſt
Deroſelben zugeſtanden. Denn es iſt eine
kunſtlich ausgearbeitete, und ſehr koſtbare
Uhhr, ſo Jhro Majeſtät ausdrucklich in Hol
land machen laſſen, darauf geweſen, welche
den Algieriſchen Barbarn um deſto angeneh
mer ſeyn wird, je gewiſſer es iſt, daß ſie ein
ſo  prachtiges Werck nach niemahl geſehzn, noch
weniger gehabt haben werden. Jnugleichen
befand ſich eine ziemlicht Anzahl der auserle
ſenſten  Muſicorum auf dem Schiffe, welche
gleichfals vor. die Konigl. Portugieſiſche Ca
pelle gewidmet geweſen. Dieſe ungluckſeelige
wardennjn ihrem, anunmehrigen Sclaven
Slandt at ohnfetllbar wie die ehemahls ge
fangenen Juden machen, welche die Harfen an
die Weyden hiengen, indem ſie die in der Mu—
ſicerlangte Geſchicklichkeit jetzo an Tag zu le
gen durch, ihren bedauerns wurdigen Zuſtand
vervindert werden. Jedoch es iſt kein Zwei
felnhaß Jhro Majeſtat der Konig von Por
tugnll mach dere weltbekandten Großmuth

nicht
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nicht ſuchen ſollten, dieſe vor hochſtdieſelben
gewidmete Muſicos zu befreyen, und eine an
ſehnliche Summe vor! ihre Rantzion anzu—
wenden, welche Konigliche Gnade dieſe zu de
ſto groſſerer Treue, und. Bemuhung zu einer
noch vollkommenern. Geſchicklichkeit anreitzen
wurde, indem ſie hochſtermeldetem Konige nicht
allein ihre Beforderung ſondern zugleich die
Wiedererlangung ihrer unter dem Geraſſel
der Ketten ſchmachtenden Frehheit, als ein
unſchatzbares Gut, biß an das Ender ihrer
Tage zu dancken haben würden.  un ung

Portugall.
Das weggenomne Schiff war faſt. an meingn

„Hafen,und alles Unglut ſchign vollrvininn abie

than,Doch jahlings wurden ſie aus freyen Leuten Grlat

t ven 5Und kamen ſtatt allhier im Raub-Neſt. Al

Haier an.vs, C
Gzroß Brittunnlen.

ebge jeCEun ſtehet noch immer einiger maſfen im

coN Zweiffel, ob dieſes machtige Konig
reich ſich vollig vor den Kayſer declariren und vre
Jtalianiſchen Staqten verinoge des Wieneri
ſchen Tractats zu beſchutzen ſich bemuhtn wer
de. Die Anſtalten zu der Ausbruſtung einer
groſſen Flotte ſind noch immer ſehr groß, und
geben eine ziemlich ſtarcke Vermuthung, daß
ſie nicht bloß zu Abhaltung der Feinde wvon

eige—
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eigenen Kuſten angewendet feyn dorfften.
Vielleicht horet man  nun eher einen erwunſch

ten ParlamentsSchluß, iudem dieſe Groß—
Vrittanniſche Reichs-Verſammlung ohne
Zweifel den. Jnhalt des Romiſchen Reichs—
Gutachtens wegen der Kriegs-Declaration
gegen Franckreich wird haben abwarten, und

ſiich nicht eher vollig heraus laſſen wollen,
biß gewiſſe. Nachricht von deſſen Ausgang
ecngeluufen. Da nun vber der Krieg in Teutſch
land durch die mehreſten Stimmen beſchlof—
ſen worden, und hierdurch. den Kayſerlichen
Waffen allerdings ein wichtiges zuwachſt, ſo
muß man hoffen, daß das Parlament gleich—
falls ſuchen werde, die Kayſerlichen Provin
tzen in Jtalien zu defendiren. Bey obgemel
detenZubereitungen einer oder mehr Flotten, iſt
leicht zu ermeſſen, daß zu demſelben eine groſe

Anzahl Matroſen, die in 2oooo. Mann beſte
hen, gehoren, welche aber nicht ſo gleich un
rerſchiedener Umſtande willen zuſammen zu

bringen ſeyn, indem man nur ſolche verlangt,
die ſchon vorher aurf der See gedienet, nicht a

her, einen jeden, der ſich dazu an erbietet. Um
deßwillen muſſen die Schiffer die verſprochene
Anzahl. ſtellen „nnd, man hat an ulle Engli—
ſche Geſandten, in Franckreich, Spanien,
Holland, Portugall, Schweden und Rußlaud
Zefehl zugeſchickt, alle Groß-Brittanniſchen
aintetthanen, ſo in gedachten Landen als Ma
troſen oder See Officiers dienen, zuruck zufor-
dern, uund nach Engelland zu ſchaffen. Ob

nun
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nun dieſes die Potentaten dieſer Reiche ein
geſtehen werden, mußtman erwarten, wenig
ſtens hieß es letztlich aus Holland, daß man
alda ſich ſchon etwas difficil erzeiget hatte,
welches bey den ubrigen leichtlich auch geſche
hen durffte, wiewohl nicht zu zweifeln, daß der
Groß-Brittanniſche Hof ſchon ſolche Mittel
vor die Hand zu nehmen wiſſen wird, wodurch
dieſer Befehl zu Stande gebracht werden kan.
Die Land-Macht dieſer Konigreiche ſolte
zwar letzthin biß auf 24000. Mann vermehh
ret werden, jetzo aber iſt alles. wieder ſtills,

J

doch ſagt man, ſie war in etwas nur ver-
mehrt worden, nehmlich jede Companie mit
9. Mann, welches vornehmlich die Regimentir
austrug, ſo in Gibraltar und Port.MahonJ waren, als welche hierdurch uber dil i8000.
Maann, ſo die jetzige LandMacht in Engellaud,
ausmachen ſolten, noch unterhalten wurden,
und wozu zaooo. Pfund Sterlings gehorten,

welches in dem Parlament mit 292. Stlmmien
gebilliget worden, vb bie anders geſiuntett glelth
vorſtellten, daß dieſe geringe Wermehtüug
zzu nichts that, und dahero unterbleiben kon
te. Die Demiſſion des Hertzegs von Vül—
ton, und des Lords Copham von ihren: eneui2279

ſehen. Denn da dieſe veyden Herri in dem
mentern macht in dem Parlamenre ein NAuüt.

Ober-Parlamente eine Proteſtakion  wider
Wegnehmung ihrer Chargen eingegeben  zo
haben alſobald einige Lords ihnen behgeſtiru-

4 met, und auf das Tapet gebracht, daß man
Jhro
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Jhro Majeſtat den Konig erſuchen ſolte, die—
jenigen, ſo Hochſt. Deroſelben die Vorſtel—
lung zu Abſetzung dieſer Herrn gethan, anzu
zeigen, nachdem man aber dieſes Verlangen
den Rechten des GroßBrittanniſchen Mo
nmarchen zuwiber befunden, ſo iſt es durch die
meiſten Stimmen verworfen worden. Der

tord Walpole hat von den jetzigen bedenckli—
chen Zeiten, nnd der ſo hoch geſtiegenen Macht

ZIr« Hauſes Bourbon in dem Parlamente ei
enen zweyſtundige Rede gehalten. Jedermann,
der dieſelbe gehoret, chat geſtanden, daß in
langer Zeit keine ſo vortrefliche und mit den
znachdrucklichſtten Ausdruckungen 'angeſullte
Rede alda ſey gehoret worden. Denn in
dem Groß. Brittanniſchen Parlament hat ein
jedes Mitglied deſſelbigen die Freyheit, ſeine
Meynung wegen einer proponirten Sache vf-
fentlich zu ſagen, und iſt niemand befugt,
ihm in die Rede zu fallen, ſondern verbunden
dieſelbe auszuwarten, näch deren Endigung
er veine Einwurfe gleichfals vorbringen kan.
Zblewohl ſie beyderſeits ihrem Diſcours hier
mit eine Endſchafft geben, und die vielleicht
zſehende Gegen Antwort biß auf den folgen
den Tag verſchieben muſſen, damit die andern

Affairen dadurch nicht aufgehalten werden.
Die. Jacobitiſche Conſpiration in Jrrland
macht noch immer viel Aufſehens in gantzem
Ronigreich, und der Konigliche Hof ſoll, Be—
fehl ertheilet haben, die Umſtande und was
bißhero noch nicht offenbar worden, in offent

lichen
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lichen Drurk zu geben, um die Geretchtigkeit
liebende Welt zu uberzeugen, was vor eine
greuliche Beſchaffenheit es mit dieſer einge—
fadelt geweſenen Verratherey habe. Denn ſie
ſoll ſchon vor einigen Jahren imWercke geweſen,
aber biß jetzo aufgeſchoben worden ſeyn, indem
dieſe Gelegenheit, jetzo den Rebellen am zutraäg
lichſten geſchienen, und ſie vermittelſt auswarti
ger Machten Beyſtand ihr unverantwortliches
Vorhaben ins Werck zu richten ſich getrauet.
Man iſt begierig eine umſtandliche Relation
von dieſer boßhafftigen Verſchwerung zu ſehen,

indem man hin und wieder verſichern will,
daß es eine von den entſetzlichſten ſey, die
man in Engelland jemahls entdecket. Ein
jeder treu geſinnter wird inzwiſchen wunſchen,
daß der Himmel den Thron Jhro Groß—
Srittanniſchen Majeſtat vor allen dergleichen
Verrathereyen auch ins kunfftige in ſolche
Sicherheit ſetzen wolle, wie er ſolches ſeit ein—
gefuhrter Proteſtantiſchen Regierung an der
unvergloichlichen Eliſabeth, und ihren Groß
machtigſten Nachfolgern durch augenſcheinli—
che Proben der uberirrdiſchen Worſorge bu
wieſen. Das gemeine Volck in Londen ehbe
zeiget bey dieſer Entdeckung einen loblichen
Eyfer, und man redet allenthalben davon als er—

was gewiſſes, daß Spanien und Franckreich
mit darein verwickelt waren, und um deßwil—
len hat der Frantzoſiſche Geſandte Herr von
Chavigny, der Spaniſche Graf von Montijo,
und der Sardiniſche, Ritter Oſorio ſchonan

dem
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drm Koniglichen Hofe, dem Vernehmen nach,
geziemend angehalten, daß Jhro Konigl. Mar
jeſtat ihrem Geſandten Character Sicherheit
zu geben geruhen mochten, indem ſie befurch-
ten muſten, bey ſich ereignender Gelegenheit
von dem Pabel vielleicht-einigen Jnſult zu
gewarten zu' haben. Worauf Jhro Maje
ſtat ihnen die allergüadigſte Verſicherung ge—
geben habeu ſollen, daß ſolche Anſtalten ge—
macht werden wurden, die zu ihrer Sicherheit
dientich und genugfam waren. Und es iſt
auch in der That nichts geringes, den Haß des
Volcks von einer ſo groſſen Stadt als Londen
iſt, in deren Mauern mehr als eine halbe
Million Menſchen wohnen, auf ſich zu la—
den, und jetztgedachte Geſandten haben dahero

Urſach auf ihrer Hut zu ſtehen, wiewohl wenn
ſich auch etwas gefahrliches vor ſie ereignen
ſollte, der unvergleichliche Monarche der Groß—
Brittanniſchen Reiche: dieſem ſchon vorzubauen

wiſſen wurde. Was die wegen Unpaßlichkeit
des Printzen von Oranien bißher aufgeſchobe—
ne hothe Vermahlung mit der Koniglichen!
Printzeßin Hoheit anbetrifft, ſo iſt dieſelbige
auf den ij. April. feſtgeſtellet, nachdem hochſt
gedachter Printz vollig reſtituiret iſt, und der
Gebtauch der Bader zu Bath nicht wenig zü
Wiedetherſtellung ſeiner koſtbaren Geſundheit
beygetragen. Jngleichen verſichert man, daß
die vorreyende Bermahlung des Printzen Fried
rlchs von Heſſen-Caſſel nunmehro ſeine Rich
tigkeit habe, welche hohe Verbindung /ebent

Ji falls
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Falls dem; wohlgeſinnten Europa nichts als
Freude:und. Mergnugen erwecken kan, da eine
ſo genaue Verknupffung zwey Koniglicher
Hauſer ihm eine erſprießliche Zufriedenheit

andeutet. J crr.Groß. Brittannien.
Mein machtigſter Monarch zeigt nichts als Beiß.

heitsProben,und ſein Bemuhen geht zum Ruhm voit ſeinemn

Thron. .46 d
Und da der Hochſte ihn zum Konig drauf erhoben,

So ziert und ſchutzt er auch ihn als ein Sals

mon. ü

Holland.Von dieſer Republie konnen „wlr; wileber

nichts anders ſagen eugls daß ſentutral ſoh.
Wiele wollenzwar aus unterſchiedenen. Am
ſtanden ſchliefſen, daß dieſes keinen allzulangen

Beſtand haben wurde, ob aber auch ihr Ver
mutnen eintreffen wird, muß man dem Erfolg
der Zeit anbefahlen.  Die vorgegebenen Um

ve;/ woraus einige Folgerungen ziehen wolſtir
Herren General Staaten. der verejnigten Miz
ien, ſind folgende. Es hatten, nehmlich die

derlande den Frantzoſiſch. Spaniſche und Sar
diniſchen Geſandten abermahls zu erkennan ge
geben, daß. die gemachte. Conqueten ihnen hy
hen Principalen wenig helffen, und ſie viel-
mehr genothiget werden, wurden, ſie insgeſanit
wieder heraus zu geben. Dieſes hat nun wohl
rtinen Schein, daß Holland die Garantie der

Kaghſet
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Wayſerlichen Staaten zu leiſten, ſich entſchlief
ſen werde, es iſt aber doch noch mnichts voll
kommen gewiſſes. Denn es iſt ja dekandt, daß
vfft in den FriedensSchluſſen ſolche Beran
derungen zum Grunde geſetzt werden, die man
vorher auch mit den ſcharffſichtigſten Augen

nicht vollig voraus ſehen kan. Nehmen wit
nur den Utrechtiſchen Frieden, ſo haben wir
xin deutliches Exempel. Wathrendem Sut
ceßionsKriege wurde beſtandig von nichts an
dbers geſprochen, als daß Philippus der V. als
heutiger Konig von Spanten die gantze Mo
narchie wieder abtreten, und eher an keinen
Frieden gedacht werden ſollte. Der Konig
Ludwig der XIV. muſte auüch in der Thar erfah—
ven, daß man nicht eher nachgeben wollte, und
vie von ihm etliche mahl vorgeſchlagene Frie
dens Tractaten wurden um deßwillen abgebro
chen; ſo daß er ſich auch einmahl faſt genodthk
net geſehen, wegen erſchopffter Kraffte zum
Kriegt? diefen Puncr einzutilligen, AUlinh deu
unoch muſte es· ſich ſchicken, daß Philipp der V.
Kbnig blieb und noch iſt, hingegen aber Jhro
Maj.idem Kayſer nur unterſehiedliche Pti
vintzen abgetreten wurden. Daherd es auth
jetzo wohl geſchehen kan, daß allerhochſt gedach

dter Monarihe aus Liebe zum Frieden dem Dön
Earlos den Koniglichen Titul zu rvncediren

Weruthen konten; als welches die vornehmſte Ur
ſach des von Spanien angefangenen Krieges
nne ſeyn ſcheinet, wiewohl Jhro Kanſerliche
Wrajeſtat ſchon alles zu dem Ruhm der rſten

Jin Throns
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Throns der. Welt. auszuführen. wiſſen werden;
und die, kunfftigen Zufalle der gottlichen Vor
ſehung heimgeſtellet bleiben muſſen. Der an
dere BewegungsGrund obengemeldeter Polis
ticorum iſt, weil in Luttich eine groſſe Mens
ge Flinten, davon die Anzahl ſich auf 12000.
erſtrecken ſoll, vor Holland. verfertiget wurn
den. Dieſes iſt aber eben. ſo-gewiß als das
vorige. Denn ein jedes Land ſucht ſich in eio
genen Defenſions-Stand zu ſetzen, zumahl,
wenn das Gerauſche der Waffen an den Gran—
tzen iſt, und ein machtiger,“und daben  nith
Fried liebender Machbar, wie der Konig ivon
Franckreich, mit einer ſo nahen Gefahr drohet.
Jedoch es iſt zu wunſcheni. daß Holland die
Neutralitat aufheben moge/welches vielleicht
guch. alsdenn geſchehen. duirffte;: wrnn Groß
Brittannien ſich vollig vor Jhro Majeſtat den
Kayſer erklaren wird. Denn beyder See—
Machten Jntereſſe erfordert, das Hauß Bour
bon nicht allzumachtig werden zu laſſen, als.
welches gewiß, wenn dns iſo genannte Gleich
Gewichte von Europa einmahl verrucket worr
den war, mit ihnen ebenfalls anzubinden keln

Bedencken.tragen würde. Die StaatsAffai
ren von Europa befinden ſich ijn einem faſt gleich
maßigen Zuſtand, als:zu Anfang des Gurecef
ſionsKrieges. Denn Spanien. und Franck
reich warenauf. der einen, und Jhro Majeſtat
der Kayſer nebſt dem Teutſchen Reich auf der
audern Seite. Pohlen war eben damahls
auch der Sammel Platz fremder: Armeenn

n Damahls
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Damahls hielten nun die beyden See. Mach
ten Engell, und Holland vor nothig, dem
gerechten Theile, dem Kayſerlichen nehmlich
beyzuſtehen, und jetzo wird ein gleiches um de
ſto nothiger ſeyn, da Franckreich und Spa
nien nebſt Sardinien eine ziemliche Zeit des
Friedens genoſſen, und ſich folglich in eine
furchterliche Poſitur ſetzen konnen, welches
damahls gantz anders war, da alle drey durch
eoutinuirliche Kriege entkrafftet, und ben wei
tem nicht in ſolchem Stande waren, wie jetzo.
Es ſtheinet dahero, als wenn das Campement,
welches dem Verlaut nach, in Holland unter
dem Commando des Grafen von Naſſau auf—
gerichtet werden ſoll, nicht ohne wichtige und
weit ausſehende Urſachen zu Stande kommen,
und den Frantzoſen nicht wenig Ombrage verur
ſachen durffte, jemehr ſie immer an der Feſthal—
tung der Neutralitat Hollandiſcher Seits
zweifeln, ob ſie gleich vorgeben, als wenn ſie
ſich: darauf gewiß verlieſſen. Damit ihnen
aber die Herren Hollander nicht vor der Zeit
einigen Argwohn erwecken mogen, ſo haben ſie
ſich entſchloſſen, die Beſatzung der Barriere—
Feſtungen dieſes Jahr nicht, wie ſonſt gewohn
lich, zu verwechſeln. Denn da dieſes ihnen
vermoge eines mit Jhro Kayſerlichen Majeſtat
i7tz. geſchloſſenen ſo genannten Barriere Tra
ctats zu thun frey ſtehet, ſo iſt dieſes gemei
niglich jahrlich mit denen darinnen liegenden
Drouppen, die den Hollandern zuſtehen, aber
aus den Einkunfften der Oeſterreichiſchen Nie

Ji 3 derlan
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derlande unterhalten werden, geſchehen. UÜbri—

gens wird an einer Eſcadre noch beſtandig gear
beitet, die Land-Macht aber iſt noch nicht. zu
vermehren angefangen worden, doch iſt einiger
maſſen zu vermuthen, daß die Affairen:dieſes
machtigen Staats eine andere Geſtalt gewin
nen werden, da man noch beſtandig auf idie
Euntſchlieſſung der hohen Reichs Verſanmlung
zu Regenſpurg ein anfmerckſames Auge gehabt,
und da der Schluß wegen des Kriegs feine Rich

rigkeit hat, auch die vereinigten Niederlande
zu einer vielleicht gleichmaßigen Erklarung be
weget werden kunnen.

Holland.
Jch bin noch immer ſo, wie ich vorher geweſen,

Denn die Neutralitat iſts die mich npch ergotzt.
Jedoch uran wird vielleicht vald andre neitülig leſen,

Die Alriirter Seits nichts. als Verwitrung ſetzt.

Dannemarck.
Jhro Konialiche Majeſtat beharren ben de
re gefaſten Eutſthluß sooo. Mauun als Aupi
liar. Trouppen an den Rhein!zu ſchicken, dlt
ſchon insgeſamt Ordre kufzubrechen haben, und

zu Anfang des Aprilis an beſtimmten: Orte
erſcheinen werden. Die Frantzoſefchen Vor
ſtellungen des Marquis de Plelo haben alſo
nichts geholffen, und Jhro Majeſtat haben
ihm vielmehr wiederholter maſſen veclarlrt,
daß hochſt/ dieſelbe ſich in die Pohlniſchen; Af
fairen nicht zu miſchen, ſondern neutral J
Lletben geſonnen wabhen. Weil auch hochſinge

dachter



dachter Konig an des CronPrintzens Konigl.
Hoheit eine Heldenmuthige Liebe zu den mili—
tariſchen Exercitien wahrgenommen, ſo iſt zu
Unterhaltung dieſer tapffern Reigung, eine

„Adeliche Granadier-Compagnie ans io. Mann
beſtehend aufgerichtet worden, bey welcher
hochſtermeldeter Printz Anfaugs als gemeiner
iu ſtehen beliebet, die vornehmſten Officiers aber
lauter. Grafen, und zwar auſſer dem erſten aus
Teut ſchem Geblute ſind. Denn der Obriſte iſt
der Graf von Daneskiold, der Capitain, der
Graf von Jſenburg, der Quartier-Meiſter, der
Graf von Lynar, und der Auditeur der Graf
Reuß. Man erwartet in dem Sunde eine An
zahl Rußiſcher Kriegs-Schiffe, die zu Reval
ausgeruſtet worden, um die Frantzoſiſchen Pro
jecte wegen des Stanislai zu hintertreiben.
Man hat dieſes als etwas merckwurdiges an
geſehen, daß bey dem von dem Koniglich
Pohlniſchen und ChurSachſiſchen Geſandten,
Herrn von Pleſſen, wegen vollzogenert Cronung
ſeines hochſten Principals gegebenen Feſtin die
Engell. und Hollandiſche. Miniſtres nicht er
ſchienen, deegleichen doch. von ihnen. bey dem
Feſtin, welches der Manquis de Plelo wegen
erfolgtex Wahl des Stanislai ausgerichitt ge
ſchehen ſeyn ſoll.

dDannemarck.Wein CronPrintz zeiget ſchon die Prohen von dem

Muthe,Dt inlt der Zeit gewiß ihn zu den Helden zehlt.

Er nut ſich Officiers von Teutſchen HeldenBlute,
Antd auch von Dannemartks Geblut jugleich erwehlt.

Pohlen.
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Pohlen.

GN dieſem Reiche regieret noch lbeſtandig

v die Unruh, und die Dantziger Affaire
J. eintzige, ſo jetzo das groſte Aufſehn

macht, und auf deren Ausgang gantz Euro—
pa mit Verlangen wartet. Judeſſen fallen
doch auch in den andern Provintzen des weit—
lauftigen Pohlens offters kleine Scharmutzel
vor, und diejenigen, ſo ſich noch nicht zur recht—
maſſigen Parthey begeben, oder davon wieder
abſtehen wollen, werden ſich ereignenden Fulls
mit verdienter Scharfe geſtrafet. Die Stadt
Wilda in Litthauen hat dergleichen ſich ſelbſt zu

gezogenes Verhangniß gehabt. Denn es
hatten die Einwohner derStadt wider die Ruſ
ſen, ſo daſelbſt im Quartier gelegen, ein Com
plot formirt und ſich verbunden, dieſelbe insge—
ſamt zu einer gewiſſen Stunde niederzumachen.
Die Jeſuiter Studenten nahmen ſich die Kuhn
heit, ein kleenes Corpo Ruſſen vor der Stadt in
einerSchlachtmaſſigen Ordnung anzzufallen, hat
ten aber das Ungluck eine Tracht Schlage davon

zutragen, und die Beute an den Kopfen abge
zehlt mit ſich zuruck zu nehmen. Als nun die Ruf-
ſen von dieſem Unheil Nachricht: erhielten cſa
ſchickten ſie ſo geſchwinde als moglichnoch tooo.
Manndahin, welche den verratheriſchen gnwoh
nern ihr tuckiſches Weſen mit billigen Strafen

vere
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vergolten haben. Unterandern, Zuchtigungen iſt
der Burgermeiſter des Orts, ſo der Romiſch
Catholiſchen Religion zugethan ohne Verzug
auf dem Marckte aufgeknupfet worden, nach
dem er vorhero eine kurtze Friſt gehabt, das
Heil. Sacrament zu empfangen. Was nun
die Umiſſtande der Stadt Dantzig anbetrifft, ſo

ſind ſie zwar ſehr veranderlich, dieſes aber wird
dennoch beſtatiget, daß die Feindſeeligkeiten
alda ihren Anfang genommen haben. Denn
nachdem der Ruſſiſche General Laſey eine drey
mahlige Ermahnung an den Magiſtrat zu
Dautzig gethan, daß er drey Perſonen, nehm
lich den Stanislas, den. Primas und den Fran
tzoſiſchen Gefandton, Marquis de Monti weg
ſchaffen, und wegen bezeigter Widerſpenſtigkeit
eine Million Rubels geben ſolte, Dantziglaber
ſich dieſes zu thun ausdrucklich geweigert, ſo iſt
es eudlich zu Schlagen gekommen. Die Vor—
Poſten und Ruſſiſchen Coſacken haben offters
Rencrontres mit einander, wobeydie letztern keine
Seide ſpinnen, und raglich etliche von ihnen in
Dantzig als Gefangene eingebracht werden ſollẽ,
wie os deun heiſt, daß einige Jungens einen Co
ſacken aterapiret, und ihn nachdem er ſich ver—
ſchoſſen, mit Pferd uud Gewehr in die Stadt
gebracht haben. Es werden aber vielleicht gro
ſe und bewehrte Jungens geweſen ſeyn. An
19. Februar. ruckten die Ruſſen zooo. Mann
ſtarek in die Vorſtadte ein, kunten aber wegen

Jis5 das
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des entſetztlichen Feuers, ſo von den Wallen gee
macht wurde, nicht lange alda aushalten, und
verſuchten dargegen an 2o. dieſes in der Nacht
durch zoo. Coſacken Dautzig zu uberrumpeln.

Denn dieſe kamen biß andie Wachen, und  auf
Befragen: Wer da? wuſten ſie die Parole voll«
kommen, daß alſo, wenn man dieſen TagVolcker
von auſſen her vermuthen geweſen war, welches
vielleicht ſelten geſchicht, dieſer Anſchlag glucklich
abgelaufen ſeyn wurde, hingegen gedachte Co
ſacken ſich nach Entdeckung ihrer Liſt ſchleunig

zu retiriren genothiget ſahen. Der Stanislaun
iſt noch in ſeiner Reſidentz Dautzig, und daß dir
ſes wahr ſey, hat er ſich zu einem unwiderſprech-
lichen Beweißthum an dem Fenſter ſehen laſſen.
Er hat ſich in keiner ander n Geſtalt gezeiget,
wie man doch letzthin vorgab, daß es eheſtens
geſchehen wurde, und die Rede des Franutzoſt-
ſchen Conſuls, Matis, die er in einer grofſen
Compagnuie geſagt: daß in 14. Tagen etwas
vorgehen wurde/ woruber gantz Dantzig
und vielleicht auch gantz Kuropa erſtau
nen ſolte, iſt noch bißher mit den Wind, in
den es geredet worden, in gleichem Grad gewer
ſen, da zu mahl die 14.Tage verfloſſen, ſinde
Vielleicht ſchickt ſichs, daß in den nachſten 4u
Tagen dieſe wichtige Sache einen deutlichern
Ausſchlag zeige. Jhro Maj. der Konig Augu
itus ſind nach Warſchau aufgebrochen, und wer
ben durch die Etrren Pforten ſo alda aufgebauet

wetr«a
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werden, Dero Koniglichen Einzug halten.
Hochſt dieſelben haben 6. Ritter des Pohlnt
ſchen Adler Ordens zu erneunnen geruhet,
nehmlich den Kayſerlichen Abgeſandten, Gra
fen von Welſegg, den Ruſſiſchen, Grafen von
Lowenwolde, den Biſchoff von Poſen, Hoſius,
den Cron-Kuchenmeiſter Graf Cettner, den
Cabinets-Miniſtre, Grafen Solkowski und
den Cron Vorſchneider von Rzewuski. Die
Sachfiſch und Ruſſiſche Trouppen haben mit
den Stanislaiſten noch hauflge Scharmutzel
und weil beſonders einige ſchwermende Parthey
en ſeyn, ſo iſt der Capitain Sacke von Rochani
ſehen Regimente ſo glucklich geweſen, einen Hau

fen Stanislaiſten und den Schwiegerſohn des
Staroſten Raguſinski anzutreffen, davon der
letztere ſich in eine Muhle retirirt, und ſich unter
den Kieidern eines Directors der Muhl Thiere
zu verbergen gehoffet, die ihm aber zu nichts gen
dienet, und er vielmehr alſobald gefangen ge—
nommen worden. Ein  Rusſiſches Detache
ment hat bey Kauen igo. ſolche Herumſchwer
mner iu einem Dorfe angetrofen, und da es ſie
nicht herausbringen konnen, das von Einwoh
neru ahnedem entblaſte Dorf umringet, und
angeſteckt, da denn die gantze Bande ſich entwe-
der lebendig verbrennen zu laſſen, oder zu wehren

genothiget geſehen. Auf folche Art iſt zu ver
muthen,daß andere ſich an dieſem Expempel ſpie.
geln, und auf geſundere Gedancken kommen

A4 weret
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werden. Die in Pohlen befindliche Armeen
anbetreffend, ſo beſteht die Rusſiſche inz?oooo.
Mann, und es ſind wieder einige Regimenter
von Riga aus zu derfelben Verſtarckung auf

dem Marſch. Die Konigliche-Pohlniſche
und Ehur. Sachſiſche Armee beſteht in 24000.
Mann, ohne die Koniglichen Gardes und Leib
Regimenter. Und die Stanislaiſche ſoll nach
einer herausgekommenen Liſte in folgenden
Trouppen beſtehn: 4000o. Mann in  Dantzig
regulitrte Militz zur Beſatzung, 4000. von der
Cron Armee, und 200e. aus der Stadt waren
in den Werdern, und das ſtarckſte komt zuletzt;
der Woywode von Kiow ware mit z2ooo. Mann
auf dem Marſch. Von welchem letztern aber
man nichts wieder gehoret, und iſt. faſt zu/ glau
beu, daß letztgedachte Solbaten entweder un
terwegs groſtentheils davon gelaufen, oder
niemahls in rerum natura geweſen ſeyn. 14.

Pohlen. runs“
Der Gtanislaus wohnt noch ſtets in Dantzie

Mauren, i hUnd bildt die Gegenweht ſich vpecht naturlich

ein. uilt
Voch dieſer Glaube wird vielleicht nicht langer

dautenn
NUls biß er unverhofft wird abgireiſet ſeynenn

iten dtic, tut

1  et,νe
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1Rußland.

un Hro Rusſiſche Majeſtat befinden ſich noch

ben an dero jungſthin gefeyerten Geburths—ner, im allerhochſtem Wohlergehn, und ha

Feſte unterſchiedliche vornehme Hetren von
dem Civil-und MilitairStaat mit ho—
hern  Beforderungen begnadiget. An 7. Fe
brünr. hielt der von dem ThamasKoulicham
aus Perſien abgeſchitkte Geſandte des Schach
Abbas III. ſeinen offentlichen Einzug in Pe
tetsburg, und erhielt die Guade, Tags drauf
bry ihter Rusſifchen Majeſtat: zur Audientz zu
gelangen. Vonn oben gemeldeten Thamas
Kulicham iſt. ein Schrriben an Jhro Durchl.
den Printzen von Heſſen-Homburg, als Rus
fiſthen Gouverneur der Conquetirten Perſi—
ſthen Provintzen eingelaufen, deſſen Jnnhalt
geweſen: wieſer, nachdem er bey dem Fluß.
Duule angelanget, und den Turckiſchen Baſſa
Fuiat geſchlagen? den 12. Septembr. darauf
bey Kurkut den Topal Oſmann, und Bezier
Aſarm Angettoffen; welche ſich unter die Stadt

Mauren, geſetzet, von ihm aber ſo geputzt wor
den; daß ſie uber Hals und Kopf ſich in die
Stadt geſftuchtet. Er, Kouli Cham, habe
hierauf den 24. Sept. ſich der auf dem Ge—
burge: gerefat gelegenen Stadt. Surdaſch bes
vi: mach
2
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machtiget, und ſich bey dem engen Paß Bacht
ſchalar gelagert, allwo er den 27. Nachricht
erhalten, daß der Topall Oſmann mit der
gantzen Turckiſchen Armee auf ihn zukamj
dem er ſo gleich entgegen gegangen, und ihn nach
einigem Widerſtande in die Flucht gebracht,
ſo daß, als die Turcken, durch den engen, unb
bereits vor der Schlacht von den Perſern be
ſetzten Paß des Gebirges ſich retiriren wollen,
der Topal Oſmann ſelbſt mit vielen Baſ—
ſen auf dem Platze geblieben, viele andere a
ber ihre Freyheit mit der Gefangen
ſchafft verwechſeln muſſen, der Corper des ge
bliebenen Turckiſchen Generals en Chef war

 ô„ b

Uuodrigen nog νnſchen Geiſtlichen mit groſſem Staat begraben
worden. Tauris hatten die Turcken hierauf

—Dlten ſelbſt nicht getrauten, da der daſine Cene
mendant Achmet: Baſſa ſeine gantze Jamilie
nach Akleppo geſchickkematter“ Jn dieſem Brie
ffe iſt ſonderlich der Umſtand merckwurdigedaß

der Koüli Cham ſeinem Frinde /ein prachtiges
teichen Begangniß halten laſſen, weltches Zeu
chen einer ruhmlichen Großmuth ben den Aſtz
atiſchen' Volckern nicht eben alzugewoötznlich
iſt. Die dieſem Winter durch ausgeruſtetß
Jlotte wird nun cheſtens in Ste gehen/ und

die
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die darzu beſtimmte Anzahl ſoll ſich auf 30.
Kriegs. Schiffe, ohne die Fregatten und Ga
leeren belaufen. Dieſe werden ohne Zweitel
fich bemuhen, Dantzig vou der Seite des
Meeres einzuſchlieſſen, und iſt aldenn gewiß
zu glauben;, daß bey, Annaherung der Fran—
ſoſiſchen Flotte, es zwiſchen beyden ein ſchar
fes SeeGefechte ſetzen werde.

t

KRußland.t Wird meine Flotte nun bald in die Oſt See

kommen,Da die Frautzoſiſche mit mir ein gleiches thut,
So wird ein Seegefecht ohnfehlbar vorgenom

men,Niuf welchem Dantzigs Wohl hauptſachlich mit
beruht.

Turckey.
v7öm dieſem Reithe begloret wegen der letzN gern Perſiſchen Vtjederlage noth eine

ungluckliche Verwirrung  welche ſich in allen
Handlungen. in Conſtantinopel verrath. Dio
te giht Gelegenheit; der Nachricht einigen
Glauben beyzumeſſen, daß die Turcken mit
den Werſern einen vor die letztern wohlklin—
genden Frieden eingegangen, und alle erober
te Provintzen wider abgetreten hatten. Auf
ſolche. Art waren die Turckiſchen Grantzen ſo
wie ſie vor Anfang des Perſiſchen Kriegs ge

weſen
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weſen, und die vielen Unkoſten, nebſt den. vie—
len tauſend Menſchen, ſo in dieſer Perſianiſchen
Unruh auf Seiten der Ottomanniſchen Pfor—
te aufgewendet worden, ſtnd alſo vollig
vergeblich und die Turcken konten hieraus
ſehen, daß ſie niemahls Gluck hatten, wenn
ſie den Euphrat uberſchritten, ſo wenig als
die machtigen Romer „die uber den Eu—
phrat gelegene Provintzen wider die Parther,
oder doch wenigſtens mit ihrem groſtem
Schaden handhaben konten. Wie wohl auch
dieſe Zeitung durch die Entlegenheit der Oer—
ter, und die bißherige Unbeſtandigkeit der da
ſigen Nachrichten den volligen Glauben ſo
lange ſuſpendiren heiſt, biß die Bekrafftigung
davon erfolget, indem nian von neuen ſpricht
als wenn die Turcken nicht alles heraus ge—
ben, ſondern etwas behaltzn ſolten.

Turckey. 1

Die Perſer fragte ich faſt taglich: Jſt es Friede?
Jndem mẽein Reich hierdurch die frohe Ruhe

ſah.Die Perſer wurden eilich bes Fragens endlich

5 mude,und ſagten: Gib heraus, ſo iſt der Friedk da.

7

cat d o.  1
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